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von 12 bis 1 Ahr mittags

Sozialdemokratiſches Organ für Halle den Bez
Erſcheint jeden Werktag nachmittags. z

Mitglied der USP. wagen würde, für ſie einzutreten, eine ſo hoff-
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e en ſollten, und die lieber bereit ſind, dem Proletariat
blu Wunden zu ſ
tr

ganz gerecht zu werden, ſo klar erſichtlich, daß der Vertreter der

Weſteuropas zum entſcheidenden Kampf. Es iſt kin töd

Rechtsſtehende, ſoweit es ſich umsgeſunde proletariſche Elemente

Ein welchiſtoriſcher Parteitag!
Die Klärung, die der Leipziger Parteitag nicht gebracht hat

und nicht bringen konnte, weil er ſich damit begnügte, ein revo-
lutionäres Programm zu beſchließen, ohne die Kräfte und Ein
flüſſe zu beſeitigen, welche die Partei in das reformiſtiſche Fahr
waſſer krängte, iſt nun da. Trotz der rückſichtsloſeſten Aus-
ni.tzung aller Machtpoſitionen, des Parteiapparates, des Heeres
von Rednern und Agitatoren, der überwiegend auf rechter Seite
ſe“enden Preſſe, der Anordnung von Urwahlen, der Flut von per
ſönlichen Beſchimpfungen und Verleumdungen und' ähnlicher
Mittel hat ſich eine ſtarke Mehrheit der Mitglieder für den Ein
tritt in die 3. Jnternationale entſchieden und bildeten auf dem
Varteitag die Gegner der Bedingungen, von denen die Leipziger
Volkszeitung etwas voreilig vermutet hatte, daß kein einziges

nungsloſe Minderheit, daß ihr Plan durch Anzweiflung einer
möglichſt großen Zahl von Mandaten doch noch eine Mehrheit zu
erſchkeichen oder, wenn dies nicht durchgeſetzt werden ſollte, den An
ſchein einer gegen ſie verübten Vergewaltigung zu erwecken,
ſchmählich ins Waſſer fiel, und ſich nur in einer Erklärung aus
wirkte, deren Lächerlichkeit geradezu überwältigend war. Und
welch ein anderer Geiſt als in Leipzig beherrſchte doch dieſe
Tagung von wahrhaft weltgeſchichtlicher Bedeutung. Auf der
einen Seite des Hauſes beſtand die entſchloſſene Feſtigkeit, die aus
revolutionärem Wollen und revolutionärer Erkenntnis entſpran
auf. de anderen Seite die verzweifelte Verbiſſenheit derjenigen,
die ſpürten, daß ihr Einfluß und ihre Macht in der Partei be

tige eine große enpartei zu zer
ümmern. ben mſten Bruderkampf heraufzubeſchwören, als

daß ſie ruhig ihres Weges gehen, nachdem ſich herausgeſtellt Hrt,
daß die Partei ſich nicht mehr durch ihre Halbheit und Spieß-
bürgerlichkeit hemmen und lähmen laſſen will. So gab es auf
dieſen Parteitag nicht das entwürdigende Feilſchen und Ver
handeln, das kraftloſe Süchen nach einem Kompromiß zur Ver
kleiſterung und Verhüllung von Gegenſätzen, die in Wirklich
doch Knüberbrückbar ſind. Das Angebot der 8. Jnternationale,
klar zu formulieren, was der Rechten unannehmbar erſcheint, ſoll
nicht zu einem ſolchen Kompromiß führen, ſondern nur zeigen,
daß dem Gegenſatz nicht die Kleinlichkeiten zugrunde liegen, welche
der rechte Flügel der Partei mit. gefliſſentlicher Demagogie in den
Vordergrund des Streites rückte, und ſo zur Demaskierung der
Reformiſten führen, was auch in vollem Maße gelungen iſt. Kla
trat in Erſcheinung, daß es in Wahrheit grundfſätzliche und un
vereinbare Gegenſätze ſind, welche ſich in der ſcheinbar einigen
Partei gegenüberſtanden. Jeder Delegierte mußte ſich entſcheiden,
wie nun nach dieſem Parteitage ſich auch draußen jedes Mitglied
unſerer Partei entſcheiden muß für Scheinrevolution oder wahre
Revolution, für Halb oder Ganzdiktatur, für Einſtellung auf
einen Kampf um Reformen im engen Bereich des eigenen Landes
oder auf die Weltrevolution des Proletariats aller Länder.

Der Parteitag hat ſich entſchieden! Alle Regiekünſte der Rechten,
alle offenen, verſteckten Drohungen mit den Schwierigkeiten, die
dem revolutionären Proletariat zu bereiten ſie leider in der Lage
iſt, haben nichts genützt. Diesmal iſt volle Klarhett
geſchaffeneworden, und im Augenblick war das erreicht,
was monatelange Vexhandlungen der vom rechten Flügel be-
herrſchten Zentrale nach dem halben Leipziger Buſchluß nicht zu-
ſtande bringen konnten: Der Anſchluß an die 8. Jnternationale!
Noch haben wir die Bedingungen nicht durchgeführt, noch nicht ein-
mal unſeren Namen geändert, aber das Verſprechen, uns rückhalt-
los auf den Boden der Grundſätze und Bedingungen in der
3. Jnternationale zu ſtellen, iſt diesmal ſo unzweideutig gegeben
worden, der Wille, unſeren revolutionären Aufgaben voll und

3. Internationale ohne lange Verhandlungen erklären konnte,
daß die Unabhängige Sozial demokratiſche Par-
te Deutſchlands Mitglied der 8. Jnter nationale
geworden iſt und das Recht hat, ſofort einen Vertreter in derzExe-
kutive zu entſenden.

Das iſt von gewaltigſter Bedeutungfürdas Schick-
ſal des Proletariats der ganzen Welt. Es iſt der
Beginn des Aufmarſches des revolutionären Proletariat?

licher Schlag gegen die organiſierte Uebermacht des Weltkapitals.
Es bedeutet in Deutſchland eine gewaltige Steigerung der revo
lutionären Stoßkraft unſerer Partei, die nun endlich den Ballaft
des zwiſchen Demokratie und Diktatur ſchwankenden ſogenannten
marxiſtiſchen Zentrums abſchüttelt, es bedeutet den Anfang
der Einigung aller klaſſenbewußten und revo-
lutionären Arbeiter Deutſchlands in einer klaren und
zielbewußten aktionsfähigen mächtigen Maſſenpartei, die auch auf
die meiſten Mitglieder der KAPD. und auf zahlloſe jetzt noch

handelt, die größte Anziehungskraft ausüben wird. Die Ent-
ſcheidung iſt aber a ch international von wahrhaft enr
ſcheidender Bedeutung. In allen großen proletariſchen Parteien
des Weſtens wird der gleiche Kampf ausgefochten wie der, in
welchem in Deutſchland die Sache der Weltrevolution einen ſo
herrlichen Sieg erringen konnte: überall neigt ſich die Wagſchale
infolge der wachſenden Revolutionierung der Maſſen durch die.
wirtſchaftliche Entwicklung zugunſten der entſchieden vorwärts-
ſtrebenden Kräfte. Die Tatſache, daß die deutſche Unabhängige

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

Partei, in der ganzen Welt als die Partei gewaltiger revolutio-
närer Maſſen anerkannt und geachtet, entſchloſſen und ohne
Schwanken, den Treynungsſtrich zwiſchen ſich und
dem Opportunismus gezogen und dadurch den Weg zur
Internationale der Weltvrevolution gefunden hat, wird die Sieges-
zuverſicht auf der einen Seite ſtärken, die Kräfte des Widerſtandes
auf der anderen zermürben. Die Abgeſandten des revolutionären
Proletariats Deutſchlands, die in Halle verſammelt waren, können
deshalb ohne Ueberhebung von ſich ſagen, daß ſie durch ihre kühne
Entſcheidung der Sache der Weltrevolution einen
unſchätzbaren gewaltigen Dienſt geleiſtet haben.

Die anderen aber, die ſich noch nicht durchringen konnten zum
vollen Verſtändnis des Sinnes der ſich unaufhaltſam vollziehen-
den Entwicklung und zum rückhaltloſen Kampfe mit iſjhr, ſie
mögen ſich wohl überlegen, ob es für ſie ratſam iſt, nun, nachdem
ſie unterlegen ſind, den Weg zu gehen, den ſie einzuſchlagen ſchein-
bar planen. Für ihre Entſcheidung könnten ſie noch für ſich in An
ſpruch nehmen, daß ſie nach ihrer Ueberzeugung gehandelt haben,
mag dieſe auch noch ſo verkehrt und der Revolution gefährlich ſein.
Nun aber wollen ſie ſich offenbar durch Lug und Diebſtahl
Machtmittel und Eigentum ſichern, auf welche ſie nicht das ge
ringſte Recht haben. Wenn ſo die neue Partei „der Sitt-
bichkeit“ ihr Daſein damit beginnt, daß ſie raubt und die
machtvoll einſetzende Einigung des revolutionären Proletariats
mit allen Mitteln des Betruges und der rohen Gewalt, am
Ende gar mit Hilfe brutalſter, Klaſſenjuſtiz des Bürgertums, zu
hemmen und zu hindern verſucht, dann wird dies ihren ohnedies
gewiſſen Zuſammenbruch nur noch beſchleunigen und ſie überdies

Weltgeſchichte mit unauslöslicher Schmach be-

decken. aUnſer Weg aber iſt uns klar vorgezeichnet. Wir „machen“
die Revolution nicht, aber wkr rüſten für ſie. Wir
erwecken und ſchulen das Proletariat, wir rufen es auf, das Joch
blutiger Ausbeutung nicht länger zu tragen, wir zeigen ihm, wenn
ſeine Langmut zu Ende iſt und es ſich mit unwiderſtehlicher Kraft
erhebt, den ſicheren Weg zum Ziele, zur Aufrechterhaltung ſeiner
Herrſchaft und zur endgültigen Verwirklichung des Sozialismus,
der einzigen Rettung vor Sklaverei und jämmerlich ſchmählichem
Untergang. Wir ſchließen hier unſere Reihen zuſammen, feſtigen
unſere Einſicht, ſtählen unſeren Willen und gliedern uns ein in
die Reihen des kämpfenden Proletariats aller Länder. Den
größten proletariſchen Parteien Weſteuropas und der übrigen
kapitaliſtiſchen Welt ſchreiten wir auf dieſem Wegeent-
ſchloſſen voran, ſie alle werden uns nun raſcher folgen und
ſich entſcheiden, wie wir uns entſchieden haben für die wahrhafte
Diktatur des Proletariats, für die eigene Revolution zur Ver-
nichtung des Erbfeindes im Jnnern, für die Weltrevolution zur
endgültigen Verwirklichung und Sicherung des Sozialismus.

An die deutſchen Arbeiter!
Proletarier, Proletarierinnen! Das fluchwürdige kapitaliſtiſche

Syſtem geht ſeinem Untergang entgegen. Von allen Seiten
her leuchten die Anzeichen der ſozialen Revolution auf und legen

Zeugnis ab von den Kräften der Weltrevolution, die nach Ent
ladung drängen. Der gewaltige Kampf des revolutionären Ruß-
lands gegen die ganze kapitaliſtiſche Welt findet mächtigen r
hall über die ganze Erde. Die Kommuniſtiſche Jnter-
nationale hat kühn das Banner erhoben zur Befreiung des
Menſchengeſchlechts. Jubelnd begrüßt die Vorhut des Proletariats
der ganzen Welt ihren gewaltigen Kampfruf, bereit, ſich zu erheben
gegen die bürgerliche Welt.

Mit eherner Notwendigkeit ſchreitetdie ſoziale Revolution vor
wärts. Kein Ausweichen, kein Hinhalten mehr gilt. Die zerrügttete
kapitaliſtiſche Wirtſchaft wird zum Vampir, der nach dem letzten
Blutstropfen des Proletariats lechzt. Kein Aufrechterhalten, kein
Wiederaufbau der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, ohne brutalſte Ver
elendung der Proletarier, ohne Knechtung der unterdrückten Völker
der ganzen Welt. Kein Mehrwert, kein Prdfit mehr, für den nicht

Millionen von Arbeitern mit ihrem Letzten bezahlen müſſen.
Keine Aufrechterhaltung der Staatswirtſchaft des bürgerlichen
Staates, ohne daß nicht das Proletariat in wachſende Not geſtürzt
wird. Kein Luxus, fein Genuß der Bourgeoiſie mehr, den nicht
das Proletariat, ſeine Frauen, ſeine Kinder mit qualvollem Hunger
und zehrender Not bezahlen.

Jmmer enger wird der Kreis der Beſttzenden, für den die Welt
front. Jmmer weitere Kreiſe des Volkes verſinken in Elend.
Jmmer größer wird die Armee der Proletarier, gewaltig ſchwillt
das Heer derer an, die ohne Arbeit, ohne Erwerb mit ihren Frauen
und Kindern darben, zum Elend verdammt, durch das fluchwürdige
kapitaliſtiſche Syſtem. ferngehalten von den Produktionsmitteln,
die nicht zu nützlicher Arbeit für die Geſamtheit, ſondern für den

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Tertſeitenteil.

Luxus, für den Taumel des Genuſſes der Bourgeoiſie verwandt
werden. Hier berauſchende Vermehrung von Reichtum, Glanz und
Macht dort Hunger und Elend, Not und Mangel, Dahinſiechen
einer ganzen Klaſſe, der ſtärkſten Klaſſe des Volkes.

Proletarier, Proletarierirnnen! Das mörderiſtiſche kapita
liſtiſche Syſtem droht euch als aktive, als revolutionäre Klaſſe zu
vernichten, wie es das Proletariat Finnlands, Ungarns und Polens

ſiſch und moraliſch entkräftet hat. Jhr habt nur eine Wahl: Ent
weder Hinabſinken in dumpfe Verzweiflung und Tatloſigkeit oder
kühn das Banner der ſozialen Revolution zu erheben. „Entweder
jahrzehntelangen entſetzlichen Leiden zu erliegen oder den opfer
reichen Kampf aufzunehmen gegen die kapitaliſtiſche Welt. Nur
ein Ausweg iſt aus dem entſetzlichen Chaos der kapitaliſtiſchen
Welt, und dieſer Ausweg heißt: z

Soziale Revolution!
Deutſche Proletarier, deutſche Proletarierinnen!

Die deutſche Bourgeoiſie rüſtet mit verzweifelter Kraft, um eure
Erhebung für die Befreiung der Menſchheit mit blutiger, grau
ſamer Gewalt niederzuſchlagen, unterſtützt von der internationalen
Gegenrevolution ſchließt ſie ihre Söldnerſcharen zuſammen. Jm
Beſitze der Staatsgewalt bietet ſie alle Machtmittel auf, um euch
niederzuhalten. Jhre Weißgardiſten, ihre gegenrevolutionären
Organiſationen lechzen nach eurem Blute. Jm Lager der Bour
geoiſie iſt die bewaffnete Macht, im Lager der Bourgeoiſie iſt die
Klaſſenjuſtis, im Lager der Vourgeriſte find die Sohen der gegen

revolutionären Bureaukratie, im Lager der Bourgeoiſie iſt dir
gegenrevolutionäre Geſetzgebungsmaſchine, die an eurer Knechtung,
an der Vermehrung eurer Ausbeutung arbeitet. Drohend hängt
über euch die Gefahr der Entfeſſelung des rückſichtsloſen weißen
Schreckens. Durch neuen, offenen reaktionären Vorſtoß der Bour-
geoiſie, der zu Hunger und Elend die Vernichtung der Beſten eurer
Kämpfer fügen ſoll. Jhr müßt mit verdoppelter Kraft unter An-
wendung aller Mittel den Kampf aufnehmen, wollt ihr nicht unter
liegen.

Gegen die bewaffnete Gegenrevolution die Erhebung des klaſſen
bewußten Proletariats!

Gegen die konterrevolutionäre Gewalt die revolutionäre Gewalt

der Arbeiterklaſſe! ß
Gegen das Unterdrückungsſyſtem des bürgerlichen Staates die

Diktatur des Proletariats!
Die Epoche des internationalen Bürgerkrieges iſt angebrochen.

Die Ausbeuter aller Länder ſchließen ſich zuſammen, um ihre Welt,
ihre Macht, ihre Herrlichkeit zu verteidigen gegen euren Anſturm.
Jhre weißen Armeen ſtehen bereit in allen Weltteilen, um mit
Feuer und Schwert, mit Blut und Eiſen das imperialiſtiſche Syſtem
der Knechtung der ſchaffenden Menſchheit zu behaupten. Wütende
Kämpfe toben um den Hort der ſozialen Revolution, um Sowjet
Rußland, erbittertes Ringen zwiſchen den geknechteten und getrete
nen Völkern des Oſtens und deren europäiſchen, imperialiſtiſchen
Peinigern hebt an. Jn allen kapitaliſtiſchen Ländern kommt das
Proletariat in Bewegung. Seht auf den Heldenkampf Sowjet-
Rußlands, ſeht auf den Anſturm der italieniſchen Proletarier gegen
die Räuberburg des italieniſchen Kapitalismus, ſeht, wie die Ar
beiterklaſſe Englands aufwacht aus jahrzehntelanger Dumpfheit!
Gedenkt der heroiſchen Kämpfe des finniſchen, des ungariſchen Pro
letariats! Gedenkt der Opfer, die ihr ſelbſt gebracht habt und er
kennt eure geſchichtliche Aufgabe.

Die ſoziale Revolution hat die Grenzen des Nationalſtaates ge
ſprengt. Während ſich die Ausbeuter aker Länder zuſammen

ſchließen, reicht ſich die revolutionäre Vorhut des internationalen

Proletariats die Hände über alle Grenzen hinweg. Ein Feind, ein
Kampf, eine Front, ein Ziell Jn allen Ländern der Erde erheben
die Kühnſten der Proletarier die Sturmfahne der ſozialen Revo
lution, das Banner der 8. Jnternationale. Die hiſtoriſche Stunde
der Weltrevolution, der gewaltigen Weltumwälzung zur Befrei
ung des Menſchengeſchlechts iſt angebrochen. Die internationale

Solidarität des revolutionären Proletariats wird zur Tat.

Deutſche Proletarier, deutſche Proletarierinnen!

Mit Freude und Stolz ſtellen wir feſt, daß auf unſerem Partei
tage, auf dem Parteitage der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands, zum erſten Male in Weſteuropa von weithin
ſichtbarer Tribüne herab die Kommuniſtiſche Jnternationale, die
Internationale der Tat, zu den Völkern der Erde geſprochen hat.
Jhr Ruf wird mächtigen Widerhall finden in der ganzen Welt.
Der Parteitag der Unabhängigen Sozialdemo-
kratiſchen Partei Deutſchlands hat ſich bekannt zux
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Internationale dex Tat. Unſere Partei tritt ein in die feſt
geſchloſſene Front der kühnſten Vorkämpfer des Proletariats und

legt voll Stolz und Kampfbegeiſterung das Bekenntnis zur Welt
revolution ab. Die Zeit des Bruderzwiſtes zwiſchen den revolu
tionärſten Elementen der deutſchen Arbeiterklaſſe iſt vorüber. Die
Bahn iſt frei zu einer großen, von einem Geiſte, einem Wollen,
einem Handeln erfüllten revolutionären Maſſenpartei in Deutſch
land. Der Zuſammenſchluß der revolutionärſten Kämpfer des
Proletariats in eine gewaltige, kommuniſtiſche Maſſenpartei in
Deutſchland ſteht unmittelbar bevor.

An euch, ihr Arbeiter und Arbeiterinnen in Deutſchland, die ihr
bisher mit uns gekämpft habt, an euch alle, die ihr mit uns ſym
pathiſiert, an alle Proletarier, die gleiche Not, gleiches Elend,
gleichen Druck erleiden, wenden wir uns in dieſer hiſtoriſchen
Stunde. Gewaltig und kühn iſt die Aufgabe, die ihr zu erfüllen
habt, ihr habt die entſcheidende Breſche zu ſchlagen in die Feſte der

Macht der deutſchen Bourgeoiſie niederkämpft, um auf ſeinen
Trümmern das ſozialiſtiſche Deutſchland der Arbeiterklaſſe zu er
richten. An euch iſt es, den größten Sieg der Weltrevolution zu
erfechten. Jhr ſeid die Werkzeuge der Geſchichtel Jhr ſeid be
ſtimmt, in den Vorderreihen des Weltproletariats für die Befreiung
der Menſchen zu kämpfen!

Jndem ihr den Kampf aufnehmt gegen euren Todfeind in
Seutſchland, kämpft ihr für das Proletariat der ganzen Welt,
ſchließt eure Kampfreihen zuſammen. Erkennt eure Lage, erkennt,
daß es nur einen Ausweg für euch gibt: Den Anſturm gegen den
Kapitalismus, die ſoziale Revolution.

Jm unabläſſigen Kampf gegen die Teuerung, gegen die Steuer
politik des kapitaliſtiſchen Staates, im Ringen um die Kontrolle
der Produktion, im Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit erprobt ihr
täglich eure Kräfte. Eure revolutionären Aktionen zur Verhinde
rung gegenrevolutionärer Anſchläge gegen Sowjet-Rußland ver-
leihen eurer internationalen Solidarität Ausdruck. Jm unab-
läſſigen Kampfe müßt ihr eure Reihen zuſammenſchließen. Uebt
eiſerne revolutionäre Diſziplin. Steht geſchloſſen und kampf-
bereit!

Nieder mit dem fluchbeladenen kapitaliſtiſchen Syſtem!
Es lebe die Kommuniſtiſche Jnternationale!
Es lebe die Weltrevolution!
Hoch die Befreiung des Menſchengeſchlechts!

Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen!
Der Parteitag edr Uanbhängigen Sozialdemokratie hat mit

großer Mehrheit den Anſchluß der USP. an die Kommuniſtiſche
Jnternationale beſchloſſen. Eine Entſcheidung, getragen von der
großen Mehrbeit der Beauftragten der Partei iſt gefallen, ſo ge-
fallen, wie die aktiven revolutionären Arbeiter der Partei ſie
ſtürmiſch gefordert haben. Die Partei tritt ein in die Kommu-
niſtiſche Kampffront des revolutionären Proletariats der Welt,
uw zu kämpfen gegen den Kapitalismus in Deutſchland wie in
der ganzen Welt. Nach dieſer Entſcheidung hat eine rechtsſtehende
Gruvppe, die ſich der Entſcheidung nicht fügen wollte, den Parteitag
verlaſſen, um die einheitliche Kampffront der Arbeiterſchaft der
USP. zu zerreißen.

Dasſelbe Verbrechen, das in der Zeit des Krieges von den Rechts
ſozigliſten, von den Ebert und Konſorten, am Proletariat be-
gangen wurde, wird heute von Hilferding, Dißmann und Criſpien
wiederholt. Jn dem Augenblick, wo die feſte Geſchloſſenheit des
klaſſenbewußten revolutionären Proletariats nötiger iſt denn je
zuvor, fällt dieſe Gruppe dem kämpfenden Proletariat in den
Rücken und fügt ſich in die Front der Parteien ein, die das Prole-
tariat zurückhalten und im Kampfe hemmen.

Die Wahl der Delegierten zum Parteitag, die Urabſtimmung,
die mit der Delegiertenwahl verbunden war, hat mit übergroßer
Mehrheit entſchieden gegen den rechten Flügel der Partei. 287
Delegierte von 395 haben ſich für die 3. Jnternationale entſchieden,
die Urabſtimmung hat 144 000 Stimmen für, 91 000 Stimmen
gegen die 3. Jnternationale ergeben. Nach allen Regeln der Demo
kratie in der Arbeiterbewegung, die vom rechten Flügel der Partei
immer im Munde geführt wurde, hat der Parteitag geſprochen.
Trotzdem hat die Minderheit der Delegierten den Parteitag ver-
laſſen. Nun zeigt ſich, was die Rechten unter der Demokratie in
der Arbeiterbewegung verſtehen. Sie gebrauchen ſchlimmere
Methoden als die Rechtsſozialiſten, die Ebert und Konſorten. Sie
wollen die große Mehrheit der Partei als außerhalb der Partei
ſtehend erklären. Sie betrachten ſich als die perſönlichen Eigen-
tümer der Partei und ihrer Einrichtungen, über die ſie allein, und
nicht die Arbeiter der Partei zu beſtimmen haben.

Mit allen Mitteln hat dieſe rechte Gruppe ſchon vor dem Partei-
tag verſucht, die aktiven rerolutionären Elemente aus der Partei
hinauszudrängen. Sie hat bereits auf dem Parteitag in Leipzig
mit der Spaltung, gedroht, ſie hat nach der Rückkehr der Dele-
gation aus Moskau durch die heimtückiſche Vorverlegung des
Parteitages eine ſachliche Aufklärung und Ausſprache unſerer
Parteigenoſſen verhindern wollen. Sie hat mit der überſtürzten
Urwahl, in Verbindung mit der demagogiſchen Ausnützung der
Parteipreſſe, ſich eine Parteitagsmehrheit zu erſchleichen verſucht.
Sie wollte die Spaltung, weil ſie gegen den Anſchluß an die
3.Jnt ernationale iſt, ſie wollte die Spaltung, weil ſie wußte, daß
ſie nicht mehr das Vertrauen der revolutionären Arbeiter der
USP. beſaß.

Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen!
Die politiſche Situation erfordert das größte Maß von Diſzi-

plin und Geſchloſſenheit in der revolutionären Arbeiterſchaft. Jn
dieſem Augenblick unternimmt eine Gruppe rechtsſtehender Führer,
die die revolutionären Grundſätze der Partei durch die Tat nicht
anerkennen will, die auf dem Parteitag in der Minderheit ge-
blieben iſt, den Verſuch, unter Bruch der Diſziplin, unter Bruch
der Demokratie, innerhalb der Partei die Front der revolutionären
Arbeiter zu ſpalten, ſich der Organe der Partei unter frechem Miß-
brauch des Namens der Partei zu bemächtigen.

Genoſſen und Genoſſinnen!
Der Parteitag wie die Urabſtimmung der Mitglieder haben klar

und eindeutig mit großer Mehrheit entſchieden.

Wir ſind die Partei!
Diejenigen, die jetzt die Reihen der Partei verlaſſen, haben weder (chon und
das Recht im Namen der Partei zu ſprechen, noch ihren Namen zu

e n wer en n

Pariei! Fordert überall Rechenſchaft von euren Delegierten,
wacht darüber, laßt die Organe der Partei nicht mißbraucht wer
den. euch nicht aus Erbitterung über die Provokation der
Rechtew zu Diſziplinloſigkeiten und Unbeſonnenheiten hinreißen.
Die Anerkennung der 21 Punkte verpflichtet zu einem Höchſtmaß
von Diſziplin. Sie muß geübt werden, pm die Partei als ein
ſtarkes und brauchbarez Kampfinſtrument der Arbeiterklaſſe zu
ſammenzuhalten, das gegen den Todfeind des Proletariats, gegen
den Kapitalismus gebraucht werden kann.

Das Gebot der Stunde iſt es, die Reihen der Partei feſt zuſam
menzuſchließen, um den Kampf gegen die Herrſchaft des Bürger
tums und gegen das kapitaliſtiſche Syſtem mit aller Kraft und mit
allen Mitteln aufnehmen zu können. Vorausſetzung des Kampfes
aber iſt die Bewah rung der Geſchloſſenheit der Partei.

Schließt euch zuſammen! Haltet Diſziplin!
Es lebe der revolutionäre Klaſſenkampf!
Es lebe die Kommuniſtiſche Jnternationale!
Es lebe die Weltrevolution!
Der Parteitag der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands.

Das Bureau des Parteitages:
J. A.: Otto Braß, Vorſitzender.

Das Zentralkomitee:
Ernſt Däumig, Adolf Hoffmann, Walter Stoecker,

Wilhelm Koenen, Otto Gäbel, Berta Braunthal,
Emil Eichhorn, Kurt Geyer, Richard Müller,

Martha Arendſee, Paul Schindler.
Der Beirat:

Otto Br'aß (Remſcheid), Hermann Remmele (Stuttgart),
Alfred Oelßner (Halle), Joſeph Herzfeld (Verlin),

Ernſt Thäl mann (Hamburg), Paul Noack (Offenbach),
Johann Barner (Nürnberg).

Die Kontrollkommiſſion:
Philipp Fries (Köln), Friedrich Geher (Leipzig),

Minna Reichert (Berlin), Hans Plettner (Hannover),
Guido Heyn (Suhl), Heydemann (Königsberg),

Täuber (Bochum).

Die Spaltung der ASP.
Durch die Erklärung Criſpiens auf dem Parteitag und durch

den Auszug des rechten Flügels zur Abhaltung eines eigenen
„Parteitages“ iſt die Spaltung der Unabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei Tatſache geworden. Der
linke Flügel hatte auf dem Parteitag von ſeiner Macht, die er in-
folge der Mehrheit beſaß, den maßvollſten Gebrauch gemacht und
alle Wünſche der rechten Seite mehr als billig berückſichtigt. Nicht
der geringſte Anlaß wurde alſo den Rechten zu ihrem Abzug ge
geben, ſo ſehr ſie einen ſolchen faſt täglich zu provozieren ver
ſuchten. So gingen ſie denn ohne Anlaß und demaskierten ſich
vollends, als das was ſie ſind, als Konterrevolutionäre.

Wie wurden doch alle dieſenigen, welche für den Eintritt in die
3. Internationale waren, als Parteizerſtörer verleumdet und be
ſchimpft. Nun hat ſich klar gezeigt, wer von allem Anfang
die Spaltung im Auge hatte. Die Führer des rechten
Flügels, von denen ſich die Parkei befreite und befreien mußte, um
endlich zu einer zielklaren und einheitlich revolutionären Politik
zu kommen, haben dieſe Entſcheidung nicht, wie es ihre Pflicht war,
als den Willen der überwiegenden Mehrheit der Partei hin
genommen, ſie ſuchen unſere Partei, deren Revolutionierung ſie
nicht hindern konnten, wenigſtens nach Kräften zu ſchwächen und
zu ſchädigen. Die Linke hat immer erklärt, und Sinowjew hat es
im Namen der 3. Internationale bekräftigt, daß niemand daran
denkt, die Maſſen der Mitglieder, die noch nicht auf unſerem
Standpunkt ſtehen, auszuſchließen. Wir wollen ſie nur von den
reformiſtiſchen Einflüſſen befreien und ſind überzeugt, daß dann
der größte Teil von ihnen raſch zur richtigen Einſicht kommen
wird. Die rechten Führer aber zertrümmern den ſtolzen Bau
unſerer Maſſenpartei. Sie gründen eine neue USP., ſie erklären
ſogar auf Grund der lächerlichen Behauptung, daß wir in die
KPD. einzutreten beſchloſſen hätten und deshalb nicht länger Mit-
glieder der Partei bleiben könnten, die alte USP. zu ſein. Dieſer
Dreh, deſſen ſich der ſchäbigſte Winkeladvokat noch ſchämen müßte,
ſoll den Raub des Parteiapparates, der Preſſe und
der Kaſſen ermöglichen, wobei die Rechte wahrſcheinlich auf die
Gunſt der bürgerlichen Gerichte nicht mit Unrecht rechnet, ſind doch
in Berlin bereits wie verlautet die Bureauräume der Zen-
trale von Sicherheitspolizei beſetzt worden. Ein Schau-
ſpiel für Götter: Die rechte USP. unter dem Schutze von Nos-
kiden! Die Niederträchtigkeit des Vorwärtsraubes wird durch all
das hundertfach übertrumpft. Ein zermürbender Streit um das
Vermögen der Partei ſoll entfeſſelt werden und die Aktionskraft
des revolutionären Proletariats lähmen. Der niederträchtige
Plan wird nicht gelingen. Die Rechte mag ſich durch dieſen ge
meinen Raub und Diebſtahl augenblickliche kleine Vorteile ſichern,
die gewaltige Verſtärkung der revolutionärenStoßkraft des Proletariats, die ſich aus dem nun ein-
ſetzenden Zuſammenſchluß aller revolutionären Arbeiter Deutſch
lands und deren Einordnung in die 8. Internationale ergibt, wird
auf dieſe Weiſe nicht aus der Welt geſchafft. Den Gang der Ent
wicklung werden auch die juriſtiſchen Spitzfindigkeiten dieſer Auch-
Sozialiſten nicht aufhalten, ſie laden nur für alle Zeit unauslöſch-
liche Schmach auf ſich.

Sitzungsbericht.

Fünfter Verhandlungstag.
Die Verhandlungen werden gegen 1410 Uhr durch den Vorſitzen

den Braß eröffnet. Vor Eintritt in die Tagesordnung erſucht
der Vorſitzende alle Teilnehmer, nun dem Bureau die Arbeit zu
erleichtern.

Zu einer Erklärung erhält der Genoſſe
Ledebour

das Wort: Er führt aus, daß ſeine Freunde den Wunſch haben,
nach den geſtrigen Störungen die h ruhiger fort
uführen. Der Sturm der Entrüſtungen über die Ausführungen
s Genoſſen Loſowſtky iſt nicht aus irgendeiner formalen Beleidi-

gung entſtanden, ſondern aus den Bezichtigungen, die Sinowjew
dann Loſowſky gegen die Gewerkſchaftsbewegung richtete

und die die Gewerkſchaften nationagliſtiſcher und kapitaliſtiſcher

Aber dieſe

c r i vBe v
nmütigen Beſchluß des Kongreſſes war dem Genoſſen Sinowſew

geh eines Teilne z des en er e
Er hat das Recht ausgenutzt zu großen Beſchimpfungen.

Loſowſ y Fg nur aufzutreten als Vertreter einer aus
ländiſchen HOrganiſation, um den Parteitag zu begrüßen. Er hat

iſſe eines Gaſtes überſchritten, er hat nicht das Recht,
in unſere internen Verhältniſſe einzumiſchen. Das iſt der

rund, weshalb meine Freunde, insbeſondere diejenigen, die inner-
halb der Gewerkſchaften tätig ſind, erklärt haben, daß dieſer Mann
nicht weiter reden darf. Wir nehmen Loſowſkys Zuſicherung, daß
er nicht mehr beleidigen werde, entgegen und ſprechen die Er
e tung aus, daß er das Gaſtrecht nicht weiter mißbrauchen

Jm Namen ſeiner Freunde erklärt
Adolf Hoffmann,

daß keine Abmachungen getroffen ſeien. Loſowſky werde nur noch

3 oder 5 Minuten h Hoffmann fährt dann fort: Jch will
t tellen, daß der Streit ſich geſtern darum drehte, daß Loſowſky

eleidigungen ausgeſprochen haben ſollte. Aus dem Protokoll
(aus dem zitiert) geht klar hervor, daß Loſowſky keine
beleidigenden Worte und Sätze ansgeſprochen hat. Es geht aber
daraus hervor, b Dißmann gerufen hat: Sie ſind ein inter
nationaler Schwindler. (Pfui.) Weiter iſt der Zuruf gefalen:
Herunter der Schwindler. (Erneutes Pfui.) Wenn alſo feſt
en werden ſoll, wer geſchimpft hat, ſo gibt das Protokoll die

ſte Auskunft. „Außerde.n ſind wir nicht partikulariſtiſch und
nationaliſtiſch orientiert, ſo daß es wirklich nicht darauf ankommt,
ob ein ruſſiſcher Genoſſe hier ſcharfe Ausführungen gegen die
Gewerkſchaften gemacht hat. Um Loſowſky etwas am Zeuge
flicken zu können, mußte er heute Ausführungen Sinowſews
anziehen. Jm übrigen bin ich der Anſicht, daß Genoſſe Ledebonr
am wenigſtens berufen iſt, über etwaige beleidigende Aeußerungen
abzuurteilen. (Stürmiſcher Beifall.)

Genoſſe Dißmann
zur Geſchäftsordnung: Wir haben geftern den lebendigſten Proteſt
zum Ausdruck gebracht, nicht wegen formaler Dinge, ſondern
a der Angliederung (Wiederholung) an alles vorher Geſagte.
Loſowſky hat den Jnternationalen Gewerkſchaftsbund als „gelb“
bezeichnet. (Sehr richtigl! links.) Dißmann zitiert die Aeuße-
rung Loſowſkys, die lautet: Sie, die Herren der Amſterdamer
GewerkſchaftsJnternationale, ſind mit ihrer ganzen Taktik, mit
ihrem ganzen Herzen bei der Bourgeoviſie. Dißmann ſtellt weiter
klar, wie Loſowſky ihn perſönlich heruntergeriſſen
habe. An Hand der Beleidigungen Sinowjews und Loſowſkys gegen
den Jnterngtionalen Gewerkſchaftsbund erklären wir, wir haben
es ſatt, un a Jeleet beſchimpfen zu laſſen. (Lebhafter Beifall
und Widerſpruch.

Vorſitzender Braß
verlieſt den ganzen Wortlaut des Stenogramms, woraus hervor
eht, daß im Augenblick der Unterbrechungen kein

Anlaß zur beſonderen Entrüſtung vorlag, daß Loſowſky nicht Diß
r perſönlich und die anderen Gewerkſchaftsgenoſſen hat treffen

ollen.
Das Schlußwort erhält, von ſtarkem Beifall begrüßt,

Loſowſky,
der ausführt, daß von beiden Seiten feſtgeſtellt worden iſt, daß er
(Loſowſky) keine beleidigenden Aeußerungen gegen die an weſen-
den Gewerkſchaftler getan habe, daß ſich der geſtrige Sturm
alſo nur

gegen die Tendenz ſeiner ſcharfen Kritik
der Amſterdamer Gewerkſchafts Internationale gerichtet habe.
Weiter führt Loſowſky ſinngemäß aus, daß, wenn man in den
deutſchen Gewerkſchaften die Politik des Burgfriedens und
der Wirtſchaftsverſtändigung bekämpfe, man keine inter
nationale Politik des Wirtſchaftsfriedens, wie ſie die Amſterdamer
treibe, unterſtützen dürfe. (Hier kommt es erneuten ſtürmiſchen t der Rechten.) Deshalb Freghen wir auch von
der gelben Amſterdamer GewerkſchaftsJnternationale; es iſt
mir aber nicht eingefallen, die 20 Millionen Gewerkſchaftsmitglie-
der als Gelbe zu bezeichnen. Die Kommuniſten treten keineswegs
für die Zerſtörung der Gewerkſchaften ein, was Loſowſky durch
Zitate aus einer von ihm gehaltenen Rede, die als Broſchüre er
ſchienen iſt, belegt. Aus einem Verſammlungsbericht der Frei-
heit vom 14. Oktober geht hervor, daß von den Rechtsſoziäliſten
der Afa der Ausſchluß der „Kommuniſtiſchen Zellen“ den Verbän-
den empfohlen werden ſoll. Hier liegt in Wirklichkeit die Gefahr
der Spaltung der Gewerkſchaften. ir Kommuniſten wollen die
Gewerkſchaften nicht zerſtören, ſondern erobern. (Starker Beifall.

Das Wort erhält jetzt der Genvſſe
Longnet (Frankreich),

für den die Genoſſin Sender überſetzt. Jch bedauere aufs tiefſte
nicht in eurer Sprache zu euch ſprechen zu können, aber wir
ſprechen ja im Grunde alle dieſelbe Sprache, und ſo werden wir
uns ſchon verſtehen. Jch bin beglückt, daß ich als erſter nach den
langen ſchweren Jahren, die hinter uns liegen, zu den deutſchen
Sozialiſten ſprechen kann. Longuet gedenkt des Kongreſſes von
1918, auf dem die ganze ſozialiſtiſche Partei Frankreichs wieder
auf den Boden des revolutionären Sozialismus zurückgebracht
wurde. Jn allen Ländern war der Krieg die große Probe für den
Sozialismus. Longuet gedenkt aller Repräſentanten des deutſchen
Sogzialismus, Karl Liebknecht, Roſa Luremburg, Haafe, Eisner.
Unſere Partei iſt noch geeint. Wir haben einige der äußerſten
Rechten, wie Anbriot, die alle dem Verſailler Vertrage zu-
geſtimmt haben, ausgeſchloſſen. Wir werden auch weiter
ausſchließen, wenn es die Einheit der Partei erfordert. Wir wöllen
die traurigen Stunden, wo es bei uns 5 bis 6 Fraktiynen gab, nicht
mehr erleben. Jhr ſelbſt habt ähnliches erlebt und geht noch
weiterem entgegen. Jch hoffe, daß nach dieſem Leidensweg das
deutſche Proletariat wieder zu jenen von Jaures vorgezeichneten
Weg der Einheit findet.

Wir ſind marxiſtiſch genug, zu glauben, daß nicht das Gefühl
allein die Arbeiter nach Rußland zieht. Jch ſprach kürzlich vor
der engliſchen Arbeiterſchaft in Glasgow und konnte auch da die
helle Sympathie der engliſchen Arbeiter für Rußland feſtſtellen.
Aber ſo ſehr ich die ruſſiſche Revolution anerkenne, ſo ſehr ich
jede Kritik der ruſſiſchen Methoden ablehne, um der Bourgeoiſie
keine Waffen zu liefern, ſo ſehr entſchieden ſage ich auch,
die Methoden unſerer ruſſiſchen Kameraden ſind untauglich für

Weſteuropa.
Die Bedingungen entſpringen einer beſonderen Philoſophie, einer

ſpezifiſch ruſſiſchen Philoſophie und die 3. Jnternationale ſoll

g eine ruſſiſche Jnternationale werden.
(Lebhafter Beifall.) Die Bedingungen ſind zum größten Teil
unannehmbar für Frankreich, England und auch für Deutſchland.
Jch weiß, de ihr in eurer Mehrheit für die Bedingungen ſeid.

edingungen ſind leichter anzunehmen, als durch
zuführen. (Lebhafter Beifall.) Habt ihr ſie durchgeführt,
werdet ihr mancher Jlluſion beraubt ſein. Longuet
kommt dann auf die Gewerkſchaftspolitik zu ſprechen und erklärt,
daß Froſſard in Orleans ausgeſprochen hat, daß die Moskauer
Gewerkſchaftspolitik für Frankreich nnannehmbar ſei. Jch werde
mich bemühen, niemand zu vexletzen. (Bravol) Aber ich muß
bemerken, daß ich

die ruſſiſchen Methoden für gefährdet halte.
(Longuet erwidert auf einen Zwiſchenruf, daß nicht Marrx, ſondern
Bakunin ſolche Taktik betrieben habe.) Wenn es auch ge-
lungen iſt, an die Stelle der Rechtsſozialiſten gute Unabhängige
in die Gewerkſchaften zu ſetzen, warum wollt ihr ſie zerſtören,
warum arbeitet ihr ſo nicht weiter. Appleton ift abgeſetzt, ihr
könnt Legien abſetzen (Bravo!), warum wollt ihr aber zerſtören?

Die Agrarfrage iſt bei uns nicht einfach. Jn Frankreich
gebrauchen Sie ſtehen außerhalb der Partei. Die Partei bewahrt

Politik anklage. Dagegen wurde ſo le rm gelaufen. Durch
haben die Bauern bereits das Land. (Zuruf: Aber in Deutſche
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land nicht. Stürmiſche N. Br habt
Jnduſtriearbeitern, wir haben Millionen von ern, gegen und
ohne die wir keine Revolution machen können. meiner
t ür r r. die mich meinen Parlamentsſitz geoſtet hat, muß ich auch erklären, ihr mit eurer nur bie
Vourgeviſie ſtärkt, und [e2i uns iſt die ſtärkſte Bourgeoiſie in
Furopa.

Wenn die Einheit der Arbeiter zerſthrt iſt,

wird die Revolution noch weiter hinausgeſchoben und der Kapitalismus triumphiert. (Lebhafter ſah Was in Rußland, in
England, in Belgien, in Amerika, in Spanien als Sekte beſteht,

vas iſt nicht das Proletariat.
Aber wir brauchen das Proletariat. Um ſich S
müſſen zwei vorhanden ſein. Wenn die Braut Schwierigkeiten
bereitet, muß die Hochzeit hinausgeſ ben werden. Jn dieſer
Situation befinden wir uns. Wir n wiederholt Beweiſe
unſerer Liebe dargebracht, aber

als Antwort zeigt man uns dex Stock.

Jch will ſchließen mit dem Wort von Marx: Proletarier aller
Länder vereinigt euch! und nicht Proletarier aller Länder zer
ſplittert euch! (Stürmiſcher anhaltender Beifall.)

Die Dis kuſſion
ift erſchöpft. Zu einer perſönlichen Bemerkung erklärt Martow:
Es iſt ganz richtig, daß meine Partei in der erſten Phaſe derruſſiſchen Revolution in einer t h geſeſſen hat,
aber ich und meine Freunde haben dieſe ierung mit allen
Mitteln bekämpft und wir haben vor unſerer Spaltung mit dieſer
ganzen Koalitionspolitik reinen Tiſch gemacht und die rechten Ge
noſfen aus der Partei hinausgeſchmiſſen. artow geht in einzel-
nen auf Vorgänge bei der Oktobearrevolution 1917 ein, aus denen
hervorgeht, daß damals eine

Einigung zwiſchen Bolſchewiki und Menſchewiki
möglich war, daß aber Lenin und Trotzki ſie verhinderte. Seit
drei Jahren haben Sinowjew, Kamenew und andere ihre
Ueberzeugungengewechſelt, während ich auch heute noch
meine damalige Ueberzeugung teile.

Jn einer perſönlichen Beigerkung weiſt der Genoſſe Ledebour
die Angriffe des Genoſſen Hoffmann zurück. t

Jhm entgegnet in einer weikeren perſönlichen Bemerkung
Adolf Hoffmann, daß er geſge habe, das Zitat von Aeuße
rungen Sinowjews ſolle nur die Schwäche der Ledebourſchen Be
gründung verdecken. Auf die Anzapfungen wegen des Kultus-
miniſters will ich nicht eingehen, da ich mich damals nur dem
Willen der Parteigenoſſen les habe.

Genoſſe Br a ittet die Delegierten, in Anbetracht der Wichtig
keit der Verhandlungen, daß dieſe möglichſt ohne perſönliche Bemer-
kungen geführt werden.

Genoſſin Sender ſtellt folgenden Longuets, da ſich Wider

Millionen von

verheiraten,

ſpruch erhoben hat, klar: wenn Sinowjew den Vorſchlag machte,
man möge die nennen, mit denen man nicht einver
ſtanden ſei. 5 will nicht annehmen, daß dies ein Kongreß-
manöver ſein ſollte. Wenn es ehrlich gemeint war, bitte ich die
ruſſiſchen Genoſſen, die Bedingungen zu revidieren unter gleich
berechtigter Mitwirkung der in Frage kommenden Parteien. Aber
indem dieſe letzteren nicht als Untergebene gegenüber Vorgeſetzten,
ſondern in vollem Sinne als Gleiche behandelt werden. (Leb
hafterBeifall.)

ir den Deutſchen Eiſenbahnerverband erklärt Gen. Stephan,
daß der von Loſowſky vorgebrachte Fall Geſchke nichts mit
deſſen Parteiſtellung zu tun habe, da im Verbande Mitglieder
aller drei Parteien ſind

Paul Schulg (Frankfurt a. M.) widerſpricht dieſer Fefſtſtellung und närt e als er und ſachlich u
Darauf erſtattet Ryſſel den

Bericht der Mandatsprüfungskommiſſivn.

Er ſtellt Proteſte aus faſt allen Teilen Deutſchlands ein
ſich teils gegen die Urwahlen, teils

gegen die Anwendung der Verhältniswahlen,
teils gegen ihre Unterlaſſung richten. Es muß feſtgeſtellt werden,
daß bei e vielgeſtaltigen e von einer richtigen
Wahl keine ſein kann. Um Klarheit zu ſchaffen, haben wir
eine beſtimmte Richtlinie aufgeſtellt, die mit 1: 4 Stimmen in der
Kommiſſion abgelehnt wurde. So hat alſo der Parteitag ſelbſt
zu entſcheiden. Es ſollen nur die uwſtxittenen Mandate geprüft
werden. Fraglich find die Mandate von Hannover. Weiter
ſteht offen Hamburg-Land. Als gültig anzuſehen ſind die
6 Mandate, ebenſo die von Altona. amburg Stadt
ſelbſt e ſo eigenartige Parteiverhältniſſe, daß die Befürworter
der Liſte Bergmann eine hatten, ihren d
zur Kenntnis zu bringen. iſſion hat beſchloſſen, ſieben
Mandate der ürworter, dxei der Gegner anzuerkennen. Das
Gleiche gilt für Württemberg, wo zwar Urwahl aber keine
Verhältniswahl erfolgt iſt. Hier hat die Kommiſſion ſieben
Mandate den. Befürwortern und zwei den Gegnern zuerkannt.
Stimmen ſie dieſen zu, dann übernehmen die
Organiſationen auch die Verpflichtungen, die Koſten für dieſe
Mandate zu übernehmen.

Zur Ergänzung nimmt Genoſſe Wegmann das Wort und er
klärt, daß die Zuſammenſetzung des Parteitages gewiß kein ge-
treues Spiegelbild des Willens der Mitgliedſchaften ergibt. Aber
ich möchte mir das Urteil nicht zu eigen machen daß hier
von einer Zerfallsmehrheit geſprochen werden kann. Das unge
naue Spiegelbild liegt daran, die Mitteilung des Zentral
komitees ohne Urwahl gültig zu ſpät in die Bezirke gelangt iſt.
Es ſteht noch dahin, ob die Zentrale auf Grund des Organiſations-
ſtatutes zu dieſer Parole berechtigt war. Der Redner ſtellt feft,
daß durch die um 24 Stunden verzögerte Ablieferung der Pflicht
Seiträge, alſo durch die Schuld eines Einzigen, 42 000 Hamburger
Parteimitglieder unvertreten bleiben ſollten, während ihnen 21 De
legierte zuſtehen. Wegmann ſchlägt vor, die 18 aus Hamburg
anweſenden Delegierten der Anſchlußbefürworter anzuerkennen
und den Gegnern 8 zuzubilligen. Auch für Württemberg iſt eine
Sinigung erzielt worden. Wenn wir ſämtliche Mandate aner-
kennen, ward an dem Stimmungsbild doch nichts geändert werden.
Werden alle ſtrittigen Mandate anerkannt und den Gegner die
vorgeſchlagenen 8 zugebilligt, ſo wird ſich

die Zahl der Delegierten
auf 396 erhöhen. Bei der Urabſtimmung ſind nach den geſammelten
Notizen 144 964 und 91266 Stimmen gegen di
Bedingungen abgegeben worden.Jm Vinſtrage eher Württemberger Parteifreunde gibt Bött-
cher (Stuttgart) eine Erklärung ab, in der geſagt wird, daß die
Urwahlen der Parteitagsdelegierten in Württemberg auf Grund
von Vereinbarungen zwiſchen Mehrheit und Minderheit ord-
nungsgemä aben. Die 9 Delegierten der Mehr
heit ſind daher zu c gewählt. Um jedoch keinen Konfliktſtoff
zu ſchaffen, fügen ſich die Parteifreunde Böttchers dem Mehr

itsbelchluß des Parteitages.m e feld gibt im Namen der Rechten folgende
Erklärung

r Mandatsprüfungskommiſſion ergibt ſich,d Dekerkeries zu dieſem Parteitage m er
ich t oxbnunge gemäß verfahren iſt. Nach

ntralkomitees und der Zentralleitun
Bezirken durch Urwahlen und al

n manchen Bezirken hahen
zirken keine Verhält

vielen Bezirken wurden

ab
„Aus dem Bericht

daß bei der Wahl der
reichen Bezirken n

den Zelle deswaren die Wahlen in a
verhältniswahlen vorzunehmen.

keine ris wahlen ſta unden. Jine zeäl der r Urwahlen, in einem anderen Teil
wahlen in Verſammlungen oder Konferenzen vorgenommen. Jn
vielen Bezirken haben zum Teil Verhältniswahlen, in anderen

il in Urwahlen ſtattge n nfanchenin rade ne »Vartei Deutſchlands zu ſein.

worden, Urwahlen und Wahlen in Verſammlungen oder

eeaeecnreneeeeeereiche Mandate an mitG lSei alüſſen rechtliche Grund Adomann ruft: Advokat a Re de Karl r haben
wir alle rt. (St iſcher Beifall.) Den KurtRoſenfeld bis in die letzten Tage
genommen. (Stürmiſ Beifall rechte.)

Jch habe weiter zu erklären: Hinzun kommen noch die beſonderen
Vorkom und die gröbſten Verſtöſße in den Bezirken
Hamburg, rttemberg, Hannover und uruf:r a. M.) Jawohl, auch Frankfurt a. M. Wir wo in

de e nm den 77 eitag nicht länger als unbedingt notwendig mit
dieſen M r aufzuhalten, beſchränken wir uns jetzt
darauf, hier vor aller Welt Rechtsverwahrung zu erheben.“ (Stür-

mer r r dem Deioenen unter dem Beifall der Mehrheit des Parteitagesfeſt, daß die Erklärung Roſenfelds jeder Wirkſamkeit et
Er verlieſt qus dem Organiſationsſtatut, um zu beweiſen, daß
jeder Parteitag ſelbſtändig ſeine Mandate prüft.

Die Sitzung des Zentralkomitees, des Beirats und der Kontroll
kommiſſion am vorigen Montag haben ausdrücklich erklärt, daß
die eingelaufenen Beſchwerden über Verſtöße bei der Urwahl der
Parteidelegierten unerhebliche ſind. Weiter ſucht Koenen nachzu
weiſen, de gerade auf die Vorſchläge des Referenten Dißmann
auf dem Parteitage in Leipzig beſchloſſen worden iſt, keine Ur-
wahl vorzuſchreiben. Es ſei dem Genoſſen Dr. Kurt Roſenfeld
vorbehalten geblieben, die Beſchlüſſe eines Parteitages wegen
beanſtandeter Mandate als nicht verbindlich zu erklären. it
ſolchen Mitteln hätten die Rechtsſozialiſten gegen uns gekämpft.
Wir erklären daher, daß die Beſchlüſſe des Parkeitages der Unab
hnggen Sozialdemokratiſchen Partei unbedingt recht sver-
in dlich ſind. (Starker Beifall.) Es ſteht außer Zweifel, daß

ſich die Mehrheit der Mitgliedſchaften für unſere Seite entſchieden
hat. Der Wille der Mitgliedſchaften in den Bezirken iſt zweifels
frei zum Ausdruck gekommen. Fch bitte Sie nun, überall im
Lande zu erklären, daß wir die Unabhängige Partei ſind. Wer
das mit juriſtiſchen Argumenten verdrehen will, begeht einen
offenen Rechtsbruch. Wir ſind aber bereit, alle Kompromißvor
ſchläge in der Mandatsanerkennung anzunehmen, da ſie an dem
endgültigen Ergebnis nichts mehr ändern. (Starker Beifall.)

Baier (Nürnberg) erklärt im Namen des Beirates, daß die
Rechtslage auf Seiten der Linken iſt. Der Parteitag wurde ein
berufen, ohne daß vorher Kontrollkommiſſion und Beirat zugezogenwurden. Dagegen habe ich auch in der letzten Sitzung des Parker

vorſtandes proteſtiert. Durch die Urwahl hofften die Anſchluß-
gegner im Zentralkomitee eine große Mehrheit zu erzielen, und
erſt jetzt, nachdem ſich das Gegenteil herausgeſtellt hat, machen
die Anſchlußgegner Schwierigkeiten.

Adolf Hoffmann beantragt
Schluß der Debatte.

Roſenfeld tritt dem Antrag Hoffmann entgegen. Dann
würde ſich noch klarer erweiſen, daß hier nicht das Recht, ſondern
die Macht entſcheidet. (Heftige Unruhe.) Jch erhebe Einſpruch
dagegen, daß ich auf Koenen nicht die Antwort geben kann, die
er verdient. Jch bitte Sie dringend, nicht neue Erregung in
unſere Reihen zu bringen und den Antrag Hoffmann abzulehnen.

Vorſttzender Braß weiſt den Vorwurf, daß die eine Seite ver
gewaltigt werde, vor aller Oeffentlichkeit zurück. Ein ſchriftlich
formulierter Antrag Koenens, in dem beantragt wird, im Sinne
des letzten Parteitages und des Statuts über die Einberufung
des jetzigen Parteitages zu verfahren und ſowobl die Urwahlen
als guch die Wahlen, die in Konferenzen und Verſammlungen
erfolgten, für gültig zu erklären, wird zurückgezogen.

Bei der Abſtimmung über den Schluß der Debatte ergibt ſich
für die Annahme eine Mehrheit, die von Dittmann ange-
Wirſt wird. Nach den- Ausführungen des Genoſſen Braß be
treitet Dittmann den Delegierten, deren Mandate angezweifelt ſind,

das Recht, mitzuſtimmen.
Braß ſtellt dagegen feſt. daß es bisher immer üblich geweſen.

iſt, ſo lange über die Mandate nicht entſchieden iſt, dieſe Dele
gierten bei rein geſchäftsmäßigen Fragen mitſtimmen zu laſſea.

Genoſſe Dittmann erinnert an den erſten Tag, an demſchon Zweifel über die Zahl der Mandate erhoben wurden. Jch
ſelbſt habe als Vorſitzender in mehreren Fällen vermittelt und die
Differenzen beſeitigt und keine formalen Abſtimmungen vor
genommen. Auch Braß hat das getan. Bei der jetzigen Ab
ſtimmung habe ich Braß geſagt, ich hindere ihn nicht, feſtzuſtellen,
was die Mehrheit iſt.

Darauf wird die Abſtimmung nochmals vorgenommen und das
Bureau erklärt zur Hälfte (Braß und Plettner), daß der Schluß-
antrag angenommen iſt. Dittmann und Hoffmann können das
nicht entſcheiden.

Genoſſe Ryßel macht als Berichterſtatter der Mandats-
prüfungskommiſſion einige

Schlußbemerkungen.
Der Vorſchlag, den Wegmann jetzt macht, geht Uber die Richt

linie der Kommiſſion hinaus. Der Kompromißvorſchlag für
Hamburg würde dadurch aufgehoben werden. Ryßel polemiſiert
gegen Koenen, deſſen Anregungen hier zu ſpät kommen. Das
hätte er in der Jentralleitung tun können. Der Leipziger Beſchluß
beſtimmt die Wahl der Delegierten. Der Gothaer Beſchluß be
ſtimmt die Urwahl über ſachliche Dinge. (Sehr richtig.) Wir
können nur feſtſtellen, wo die Beſtimmungen nicht eingehalten,
worden ſind. Er zitiert Jſerlohn, Solingen, wo gegen die Be
ſtimmungen verſtoßen wurde. Die Feſtſtellung iſt noiwendig, daß
dieſer Parteitag kein getreues Spiegelbild der Partei darftellt, a
derartige Wahlverfahren gehandhabt wurden. Nehmen Sie an,
was Sie wollen. Jn jedem Falle bleibt das Reſultat dasſelbe.

Genoſſe Dittmann ſtellt nochmals feſt, daß nur die Man-
date Stimmrecht baben, die als gültig anerkannt ſind.

Darauf verlieſt Genoſſe Braß die Namen der angefochtenen
Mandate, die ſich nicht an der Abſtimmung beteiligen ſollen. Vei
der nunmehr erfolgten Abſtimmung wird der Antrag der Mandats
rrüfungskomiſſion, alle angezweifelten Mandate als gültig zu
erklären, gleichviel durch welchen Wahlgang die Mandate zuſtande
gekommen ſind, mit 224 gegen 158 Stimmen angenommen.

Vorſitzender Braß ſtellt feſt, daß die Mandatsprüfungskom-
miſſion nur 357 Mandate als unangefochten erklärt
hat, während jetzt 382 Stimmen abgegeben wurden. Auf den Vor
ſchlag Braß, trotzdem die Abſtimmung als gültig anzuerkennen,
da man ſich von beiden Seiten nichts vorzuwerfen habe, wird
Widerſpruch erhoben. (Heftige Unruhe.) Braß macht nun die
Mitteilung, daß jetzt nach der Namensliſte mit ja und nein

w. werden urdVenoſſe Roſenfeld erklärt im Namen ſeiner Freunbe, daß
ſie keinen Widerſpruch erheben, aber die Abſtimmung aufrecht
erkalten. Adolf Hoffmann bittet trotz Roſenfelds Erklärung
nach dem Vorſchlag des Vorſitzenden zu verfahren. Darauf wird die

namentliche Abſtimmung
vorgenommen.

Bei der namentlichen Abſtimmung über die Reſolution
Däumig-Stoecker, werden

237 Stimmen dafür und 156 dagegen
w 7 zwei Delegierte haben nicht abgeſtimn. t.

arauf verlieſt Criſpien
eine Erklärung,

welche beſagt, daß die Delegierten, welche dige Reſolution Däumig-
Stoecker angenommen haben damit beſchloſſen et zur Kom-
muniſtiſchen Partei Deutſchlands überzutreten. Kein Mitglied der
Unabhängigen Sozial demokratiſchen Partei könne aber gleichzeitig
einer anderen Partei angebören. Daher habe dieſe Verſammlung
aufgehört, der Parteitag der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen

(Criſpien bringt ein Hoch auf die
S. aus und ſordert ſeine Anhänger auf, den Soal zu verlaſſen.

Konfe Vorſitzender Braß unterbricht Criſpien und erklärt,

Ich ſch
u die Reſolution Ledebour und Genoſſen a

allein
das Bureau des Parteitages, und damit der Parteitag ſe über
ſeine R t und Rechtmäßigkeit als Parteitag der USP. zu

Nach der Erkl Criſpiens verläßt die Rechte demonſtrativ
den J aal, rend die Mehrheit des Parteitages di

ernati anſtimmt und ein begeiſtertes dreifaches Hoch au
e 8. Kommuniſtiſche Jnternationgle ausbringt. Nach minuten-

langem Lärm vermag ſich der Vorſitzende Braß endlich durchzu

22 efahren wird.vaß egiertey, ohne
und erklärt, daß
teilt mit, da nachdem ſich ein Teil der

das Endergebnis der Abſtimmung abzuwarten, entfernt hat, un
möglich iſt, die Abſtimmung zu vollenden, wie es beabſichtigt war.

e daher vor, daß von der namentlichen Abſtimmung über
eſehen wird. Da

r wird au rſ lag Adol
rer und Beiſitzer im Bureau
tern (Leipzig) und Dah

in der Tagesordnung for

Bureau wird ergängt. Als MitvorſitzenHoffmann gewöhlt, als n
die a e y er (Nürnberg),

n).le m (Kö
Als Mitvorſizender der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen

Partei nimmt Genoſſe Däumig das Wort und gibt bekannt, ſf
die Erklärung Criſpiens dem Zentralkomitee nicht vorgelegen hat.
Die Tagesordnung iſt noch nicht erſchöpft, es wird ſich noch eine

re rorer7 Sonntag, früh notwendig machen. Die Be
üſſe, diertei Deutſchlands durchaus verbindlich. Jn dieſem Sinne wer

den wir unſere Verhandlungen fortſetzen. Ferner hat mich Genoſſe
Sinowjew ten, folgende Erklärung zu verleſen: „Als Ver
treter und Vorſitzender der re der Kommuniſtiſchen Jnter
nationale erkläre ich im Auftrage der Exekutive der Kommuni
ſtiſchen Jnternationale, die Exekutive fordert nicht von der USPD.
den Uebertritt r KPD. Aus keinem der 21 Punkte iſt daß
er h. die Exekutive iſt überzeugt, daß nach dem Ver
laſſen des Parteitages durch die opportuniſtiſchen Elemente t
jetzt in Deutſchland eine vereinigte Kommuniſtiſche Partei bilden
wird aus der brüderlichen Vereinigung der USPD. der KPD.
und allen anderen wirklich proletariſchen Elementen. Genoſſe
Koenen weiſt noch nach, daß der Uebergang zur Kommuniſtiſchen
Internationale politiſch und juriſtiſch durchaus ordnungsmäßig
ſtattgefunden hat, ſo daß die Erklärung Criſpiens jeder Grundlage
entbehrt. Der Parteitag iſt die höchſte Jnſtanz, Criſpien hat alſo
gar kein Recht, eine ſolche Erklärung abzugeben. (Beifall.)

Der Vorſitzende des Exekutivkomitees der 8. Kommuniſttſchen
Internationale Sinowjew, ruft, von überwältigendem Beifalldegrütßt, dem Parteitag ein herzliches

Willkommen zur Kommuniſtiſchen Juternationale
zu. Die Unabhängige Partei hat ſich als erſte von den reformd
ſtiſchen Elementen gereinigt. Es iſt ein Jrrtum zu glauben, daß
die Einigkeit des Proletariats unter allen Umſtänden die Haupt
ſache ſei; im Gegenteil, wenn ſich die reformiſtiſchen Elemente von

begrüßen. Die Unabhängige Partei hat heute bewieſen, es
trotz der Scheidemänner noch denkende Arbeiter in Deutſchland
gibt. Ein Teil der Abgeſplitterten wird ſicherlich zu uns zurück
kehren, die anderen mögen dorthin gehen, wohin ſie gehören, zur
Bourgeoiſie. Jch ſchlage ihnen im Namen der Kommuniſtiſchen
Internationale vor, ſofort einen Vertreter in das Exekutivkomites
zu ſenden. (Lebhaftes Bravol) heiße Sie nochmals in der
Kommuniſtiſchen Internationale willkommen. Es lebe die kom
mende vereinigte Hommuniſtiſche Partei Deutſchlands es lebe die
Weltrevolution! (Stürmiſcher Beifall.)

Zum Punkt
Neuwahlen

werden als Vorſitzende mit gleichen Rechten die Genoſſen Dä u
mig und Adolf Hoffmann vorgeſchlagen, die einſtimmig ges

Stoecker, Koenen und Gäbel und für die weiblichen Par-
teimitalieder die Genoſſin Bextha Braunthal, die ebenfa
einſtimmig gewählt werden. Als Beiſitzer werden gewählt die
Genoſſen Emil ESichhorn, Kurt Geyer jun., RichardMüller, Paul Schindler, Marta Arendſee, n den
Beirat werden einſtimmig gewählt die Genoſſen Otto Braß,

Remmele, Alfred Oelßner, Beyer (Nürnberg),
Joſeph Her zfeld (Berlin) Ernſt Thälmann und Paul
Poack (Offenbach); in die Kontrollkommiſſion Fries (Köln),
Friedrich e (Leidzig), Täuber (Bochum), Plettnexn
(Hannover), Heh m (Suhl), Heidemann (Königsberg) und
die Genoſſin Reichert (Berlin). Damit iſt das Zentralkomites
wieder vollſtändig. Vorſitzender Braß ſpricht die Hoffnung aus
daß das Zenkralkomitee nunmehr die Schritte unternimmt, die i
Sinne der Parteitagsbeſchlüſſe und des klaſſenbewußten Prole
tariats Deutſchlands liegen.

Jm Namen des norwegiſchen Proletariats begrüßt der Vor
ſitzende der Arbeiterpartei Norwegens, Grepp, den Parteitag,
beglückwünſcht ihn zu dem hiſtoriſchen Beſchluß des heutigen Tages
und drückt die beſten Wiinſche für die geeinigte große Kommuni-
ſtiſche Partei Deutſchlands aus. (Lebhaftes Bravo!) Der Ver
treter der Jugendinternotiongale, Arnold (Baſel), richtet noch
ein paar Worte an den Varteitag. Die Vertreter der Jugend-
internationale, die dem Parteitag beigewohnt haben, ſind
großem Intereſſe den Verhandlungen gefolgt und begrüßen
zuſtandegekommenen Beſchluß. Auch die Jugend wird überggenau wie in Deutſchland den Zuſammenſch uß aller geſusdes
revolutionären Elemente befördern. Die Vertreterin der Links
ſogialiſten der Schtweiz, Genoſſin Grimm richtet ebenfalls ein
vagr Worte an den Parteitag. Sie verweiſt darauf, daß die Un
abhängige Partei beireits im vorigen Jahre großen Wert auf die
Haltung der Schweigeriſchen Partei gelegt hat. Einem Bericht
der Freiheit von dieſer Woche kennte man entnehmen, daß de
Parteiborſtand der Schweizeriſchen Partei die Bedingungen ab
gelehnt habe. Dieſer Parteivorſtand iſt aber durchaus eine Zu
fallserſcheinung, die wahre Stimmung der Mitglieder iſt auf
unſerem vorigen Parteitage bereits zum Ausdruck gekommen. Was
bei der Urwahl herausgekommen iſt, iſt auf die geſchickte Regie des
Parteivor ſtandes zurückzuführen, von der man ſagen kann daß
dieſe Methode mit einem anſtändigen politiſchen Meinungskampf
nichts mehr zu tun hat. Der kommende Parteitgg wird die
Stellung des Schweizer Proletariats ſchon bekunden. Wir werden
den Kampf gegen die Rechtselemente aufnehmen und haben die
feſte Ueberzeugung, daß das Schweizer Proletariat ſich für uns
und für die revolutignäre Taktik im Sinne der Kommuniſtiſchen
Internationale entſcheiden wird. Vorſitzender Braß ſchlägt
Vertaaung auf Sonntag 9 Uhr vor und ermahnt alle Delegierten,
noch nicht abzureiſen, da noch wichtige Beſchlüſſe für den Aufbau
d artei zu faſſen ſind. Der Parteitag wird auf Sonntag ver
agt.

Letzter Verhandlungstag.

r Adolf Hoffmann eröffnet die Sitzung. Lemck
gibt eine Entſchließung der Halliſchen Mitgliedſchaft be

annt, die ſich am Sonnabendabend in einer überaus ſtarkbeſuchten
Mitgliederverſammlung mit den letzten Vorgängen, auf dem
Parteitage beſchäftigte. Dieſe Entſchließung wurde mit mehr als
8000 gegen wenige Stimmen angenommen.

tariat Deutſchlands gehen ſoll und einen weiteren an die Mit
lieder der Partei. Der Partertag erklärt ſich mit der Veröffent
ichung beider Aufrufe einverſtanden. (Wir bringen die Aufrufe

an anderer Stelle des Blatteßg. D. Red.)
entralkomitee bereitsGenoſſe Braß teilt mit, daß im alten

der Wunſch beſtand, noch mehrere brennende Fragen auf die Tages
ordnung des Parteitages zu ſetzen. Solche Fragen auf dem gegen
wärtigen Par tage behandeln, mangelt jedoch die Zeit, ſie wer
den auf dem nächſten Parteitag, der ja in wenigen Monaten

ſammentreten muß, erkedigt werden müſſen. Weiter tvird
ſchloſſen, eine Deputation des Parteitages, zu ſammengeſetzt aud
den Vertretern der Bezirke, einen Krang am Grabe den
Märzopfer des Halliſchen Proletariats niederlegen zu laſſen.

Sodann hält Genoſſe Däumiag eine
morgen bringen.

8
w.

gefaßt werden, ſind für die Unabhängige

einer revolutionären Arbeiterpartei abſplittern, ſo iſt das nux zu

wählt werden. Als Sekretäre werden vorgeſchlagen die Genoſſe

Genoſſe Braß verlieſt einen längeren Aufruf, der an das Prole 4
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Tansdottarbeſterverband.

Dienstag, den 19. Okt., abends 8 Ahr,im Reſtaurant Erholung, Martinsberg 6:

1. Vortrag über Tarifverträge, Arbeitsgemein

Kollegen, ob in unſerem Verband, ob wo anders,
oder ob nicht organiſiert, müſſen beſtimmt und
pünktlich erſcheinen!

wa.

Das eoldene äitt

Vorführung: 4.48 6.50 9.00 Uhr.

Ein heiteres Spiel in's Akten.

Einiags Vhr. Vexinn 4 V.
Sonntags Beginn P 3 Uhr
Da der Abendandrang eehr groß, wird hölflichet
godeten, däle Naeh mittags Vorstellungen zu

desunohen. 4458

Gruppe der Arbeiter und Ar
beiterinnen im geſamten kanf
männiſchen Groß u. Kleinhandel.

Gruppen-Verſcmmlumg.

Tagesordnung: 4446
ſchaften und Betriebsräte.

2. Bericht der Gruppenleitung und Verſchiedenes.
Alle in Frage kommenden Kolleginnen und

Die Gruppenleiting.

Z8. 0Ktohber
Halle und Saalkreis).

r t

Kirmes Aufklärung!
mr v ß aller Gemeindevorſteher, Sch

Küirmes im Kirenspiel Osmwünde
»llfährlich, ſo 23 in dieſem Jahre, am 24. und

1 ſtatt. (Erläuterungen Ich
Die Gemeindevorſteher und Vertrercr

der werktätigen 22222
DienstagWe frhel

e Anyuelschellfisch Pfund 2,30 n.

eeluchs, ehe Kent 2.80
abeiſau, ohne Kopf e o 9 99 9 v

behende Rarpfen „12,08
ehende h o e 99 4
ebende Schleie J 4 5 99lebende starſe Ale. 20.00

Dienstag nachmittag eintreffend:

GrobefFetidücklinge
*2377 per Kisete nur

öetedSeheſſeethön
Friedrich Krahmer, weiten

wedenen 6600.

Von Dienstag früh 7 Uhr an ſteht ein großer
Transport W billiger D

Ferkel, Läufea d Futter öch m
e. r 7 erkanf.

0. Bruchhardkt, Trothaer Str. 4,Telephon 3569. 4456

gn n r a Garantie e
anzen, Flöhe b. Men r 3

Kolda“, p. geſch. M.Puſchäd. Bereits
7. Ammendorf Halleschest. 34

l m elegantem Cewelh

und Erstll ege
ſtehen zum Verkauf.Herm. neriens, Zappengork s

Zigaretten
wie 772 o Hit, Piodanont, AmerikK.Benauty, V a Brignia (ohne Aufdraoeck) genau

wie Chesterfield, r r us, Patras,Xanti, Manoli u. a. m. v. P. an, m. Pf. -Banderole.

S po 77 o 240. Mk.
Abnahme billigerren und kadede zu düiliggten denn

Billigate Reaagequelle für Wiederverkäuferv nach aus würts frankKo.
A. H. Berndt, Alte Promenade

Wer r s n
e

iu öffen F.emein. vertreter des Amtsbezirks r W
de e die

In den Hauptrollen:

Paul Wogenor,
Harry Liodtkoe.
Samurumn,

Praohtfilm
dessen Werden man seit
Woehen sobon allerlei

hört hatte, hat nun im
fa-Palast am Zoo in

Berlin seine Urquffah-
rung erlebt

Große PFarbenprachèt
des Ganzen, die wunder-
vollen, echt orientaliso hen
Bauten und Interieurs,
tausend Feinheiten der

ie und Darstellun
sind in einem Meer un
riehen einen r inihren Bann, die Märehen-
welt des Fims in unge-
ahnter Vollkxommenheit.
Ernst Lubitseh, der Max
Reinhardt des Films, hat
uns wieder ein Meister-
werk beschert. Ein ein-
ziger starker Eindruckbe rrveht einen beim
Schauen dieses Film-
werkes hier ist wiedereinmal etwas ganz Un-
erhörtes eschaffen wor-
den, ein Werk, das denRuhm des deutschen
Films wieder in alle Welt
hineintragen wird. Mit
schier übermensehlieh.
Fleiß ist man zu Werke
gegangen u. das Prgeb-
nis ist ein in jeder Be-
ziehung erfreulich abge-
rundetesGanzes, von den
Hau tdarstellern bis zu
den Negern und darüber
hinaus bis zum letzten
Komparsen, jeder hat
sein Bestes gegeben.
Vorführ.: 4.15 6.25 S. 40.

Während dieses Pro-
ramms sind die kleinen

eise aufgehoben.
Freikarten ungültig.

Frühes Kommen sichert
guten Platz.

Beginn: Wochentags A Vpr.

4 Akte

Dae senegetionelle

Detektiv- Abenieuer:

ber nen
III

luöuctiebant

Vorführung:
4.80 7.00 9.90 Vhr.

I

in dem e

Vorfübrung:
4.00 6.10 8.20 Ubr.

(Gein letzter Trick:)

5 AKte
Heinrich Peer

als Detektiv.

4 Akte

V

Wochentags bis 5 Uhr

h

Vochig U.
knwitntanen haben mm an Iape ar lung Gennen.

kleine Preise bei vollem
Programm.

Wolfaehb versueht, doch nie orroſeht
ind meine billigen w. in wöchentfichen

Sonder Merkauf
Was ich diese Woche bringe, ist eine

Rekord-Leistungg e
Dienstag beginnt der Verkauf zu folgenden Preisen:

Hemden-

tuch

13 nie 399 325 50gel. nein 3690 3900 32
wie 3090 3600 3801600

Anturderen

banentränne 122 150

Veberzeugen

kettaten 60 95 120
m

karderſtenien

m e e

Celegenheltskuufhaus, et 5

i 5 I
7 12r. 272

u

2800

259 299
decken

Sie sich, Sie werden staunen!

un

s Dutober c

Tannhäuser.

Stadttheater
Nuigte 9 be d. 19. Zertge

r

4449Mittwoch:Der Waensehmied.

Apollo ren
Die Dame im Frad.

mit Pia von Moosburg und
Riohard Senius a. G. 4455
Vorverkauf von 9-1 u. 5-6.

Die neue Opererte!

*231

über unsere tausendfaoh
bewährt.Hören Bequem uvd

unsichtbar zu tragen.
Glänzende Anerkennung.

Sonts-Versand Mäuncdes I 17,

W Auskunft um sonst dei b
ehwerhösrigkeit,

pervös.

pat. -amth.

68 Thorwaldsenstr, 9.

Der Arbeiter
Organ der Arbeiterräte

Deutſchland
Erſcheint jede Woche.

Einzelheft 1 Mk. Vierteljahr 10,50
Porto 20 Pf. pro Heft.

ged ArbeiterratsMitglied, jeder Arbeiterrat,

mu da dies die einzigedieſe Zeitſchrift haltenaktuelle Zeitſchrift in dieſem Sinne iſt.
Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks

blattes entgegen, oder direkt zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, r

können J
Schwind

Sie noch

Mk.

re
Geld zurück.

Nummer 3
Paul Schwäreseke, Heltstedt,

er Munerschutz
Arie und Frauenayslene.

von

Frausn
Auzbieken re u. Se

der monatl. Regel.
meine wirkſamen Mittel

e KeinGarantie
Verlangen

Proſpekt

Nur

*2372

I Ha arnisseſ
im Frauon- u. Mlädehenhagr
entfernt

Nisska
Aufxlirung Kortenlos. S

tiert sofort
D. R. G. X.

fr. b. Mäckendaupt

Rärnberg H 24.

10 Stück leichte Stühle,
ein Grammophon mit
Fic u 30
Verſchlagtr. 1. kl. Laden

atten u
4451

Schulbücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung.

giaſche 6,o0 Mark, Kur
ausreichend. in Apotheken u.

erien zu haben. Wo nichtg ſchreibe man an
pharm., Ha

Funfter Tell.
9. Episode:

10. Episode:

4461

Sſ-2

ntüh IHEAIEB
M Nur noeh bis Donnerstag: Vr1ünkXx.

Das Rätsel der Kriminatistik
Vier Akte.

Das Erwachen.
Wenn des Herz sprieht.

Vorföhrung: 4.00 6.45 9.80 Uhr.

Niemand weiss es!
(Wer ist der Vater 7)

Ergreifendes Gesellgohafts-Drams in 6 Akten von Lupa Pick.

In den Hauptrollen:
Lupu Piek, Edith Poseg, Johannes Riemann

Vorfübrung: 65.00 7.50 Ubr.
Neueste Hesster -Wochensgehau!

r mq„-c-m-mn ]r]rc 4ſ

im

Am Mittwo

t

billig zum
Kohlemann

Mansfelder Hof
erkauf. *2875

Hohen T
thurm.

Karl T feſtter
t V lle,58.

Montag 467friſch eintreffend:

u

Kwäfernund. t
oder Hündin im Alter von
5 Mon. bis 8 Jahr., m. Steh-
ohren (Kurzhagrig), sof. zu
kaufen gesueht. Offert. mit
Alter, Farbe, Sechulterhöhe
uew. an Fr. Halle, Fellh
Halle, Breitestr. 6. Tel. 4877.

Eheleute
xerlangen gratis Preis-
liste über hygienische u.
sanitüre Be

„Rheiliniand“,
*2299] Postfaoh.

erfsartikel.
Vergsond Haus
ERasen (Runr).

r

R beſter ws

empfiehlt

Amtliche Bekanntmachungen

Städtiſcher m de von Käſe
amtſchule am Montag, den 18. Oktober.Einkauf werbe die Jnhaber der

bensmittelſcheine mit r ern 59001--59 500.,s W 8--12 und nachmittags von 26 Uhr.
el erſon shaltes n 115 Gramm
zum Preiſe von 1 abgegeben. Am Dienstag, den 19. O Sieger werden zu P ugglafen die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine m mmern 59601 bis
61 9 n rmttkaßs von L und nachmittags von

r.

Brot verteilungin der Woche v vom r v Dudber 1920.

Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. Sept. und4. Nov. 1915 wird auf Ware mkundenüſte a n jede

ein an te V e e Pfund Kunſte Pfund g WennMarke do des Warenbezugsſ es Nr s

in der Tal

e
on
oßgulaſchander Talamtſ am Dienstag, der 19. Se

S an en werden die Jnhaber der
ensmitte mit den 1--65000,ormittags von eine a und die Jnhaber der

5001 9000, s von 2--6 Uhr.S en Vorlage Leben l es können an
in nder bis zu 1 d re end von 12 bis

17 Jahren und alte Leute Über 70 1 PaketGerſtenmehl e e von ar m. r an

h e en2 e i leere n n.akete und ee von 11 Mk. ob eine e ſehg
und Wurſtkonſerven zum P r von 3
gegeben werden.

Volkshochſchule Halle.
den Dis Butter Lebrgänge beginnen Montag,

ktober 1 Der Kartenverkauf an jeder-
mann findet im t grt ädt. Schulverwaltung,
Rathausſtr. 41 er ſtatt. Dienſtſtunden von 8 4 r Vorleſungenund ddrgänes ſind n intritts t

II. Wärme nd Wärmew mee l. Jngenicnr
chner. itel ausvgrhimden, mit rklhee

n hrungen. Lektor Dr. Conrad. ie tieriſchendes Jen en und w. ekämpfung.
Vaende Der Bau des menſchlichen

örpers, ſeine nen unhe ig ungen. Privat
dozent Hr. med. Loeffler. rſte Sie prei Unglücks t und henen Dr. d. Zeiß.
VullI. hrungskurſus in t an FacheAniaen Studienrat Dr. Rühlemann. Lehr

n der lin de rache en
tudienrat nigs z der englichenſiehe ſonge d tigee) ehrer Kwaſt. II. Ein
hrungskurſus in d t (Anfänger).e or Dr. c ührung in das
gen nach Noten. Mittel Veichert

ie S S. Schule der Zukunft. Studien-äirchr tzer. ebenswege, eine pädagog.
Grundlegung. Rektor Splett. Vortragsreihe

ie Geflügelzucht“ fällt wegen zu geringer Bele ligung aus.

Jn nächſter Zeit gelangen die Reihengräber des
Quartiers u auf dem Nordfriedhofe, in welchem im
Jahre 1900 Kinder im Alter bis zu 5 Jahren be
erdigt Worden ſind, zur Wiederbelegung. Die Flächewird zur Jnie gung von Rabattengräbern benötigt.

engepr rigen werden aufgefordert, fich innerhalbar u h t ie Grabſtätten gegenen Getlet als Rabattenräber rer wo W oder ob ſie die koſtenloſe

W n ne Schne we eſer ein entſprechender Antrag niein, werden z Vileſt ätten mit allem Mbehtr ein
gezogen den

Ansichts: Pos arten

biete der Peri

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben Tochter

Martha sb en wir allen denen, die ihren Sarg o reich
t e rechte herzl. Dank. onderserband der Sattler und Tapezierer,

den en en Ardeilokouegen der Fa. König Co.

n tiS ev Sahmödt.

Die Vones- Luohhanälung.



Die neue Zentralleitung.
Das Zentralkomitee der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands, das auf dem Parteitag zu Halle neu gewählt
worden iſt, hat ſich konſtituiert. Es ſetzt ſich folgendermaßen zu
ſammen:
Vorſitzende Ernſt Däumig, Adolf Hoffmann;
Sekretäre: Walter Stoecker, Wilhelm Koenen, Otto Gäbel,

Bertha Braunthal;
Emil Eichhorn, Kurt Geyer, Richard Müller,
Martha Arendſee, Paul Schindler.

Alle Zuſchriften und Geldfendungen ſind zu richten an
Wilhelm Koenen, Berlin NW. 6, Schiffbauer-

damm 21, 2. Hof III.

Fraktionsſitzung.
Das Zentralkomitee der Partei beruft zu Donnerstag,

den 21. Oktober 1920,11 Uhr vormittagss nach dem
Reichstagsgebäude eine gemeinſame Sitzung von Zentral-
leitung, Reichstagsfraktion, Fraktion der Preußiſchen Landes-
verſammlung und Berliner Stadtverordnetenfraktion ein.

Das Zentralkomitee der USPD.

Beiſitzer:

Loſowſky durch den „Sozialiſten“ Severing
ausgewieſen.

Berlin, 19. Oktober. Eigene Drahtmelbung.) Wie eine Ber
liner Korreſpondenz meldet, hat auf Veranlaſſung der Reichsregie-
rung der preußiſche Miniſter des Jnnern, Severing, geſtern die
Ausweiſung von Loſowſky und Sinowjew mit der Maßgabe an
geordnet, Deutſchland auf dem ſchnellſten Wege zu verlaſſen.

Jn der zu geſtern angeſagt geweſenen öffentlichen Verſammlung
der Kommuniſtiſchen Partei ſprach an Stelle von Sinowjew Dr.
Ernſt Meier. Jnfolge Heiſerkeit mußte Sinowjew ſich auf ein
paar Begrüßungsworte beſchränken.

Ruſſiſcher Fronktbericht.
Moskau, 16. Oktober. (Durch Funkſpruch.) Weſtlich Minsk

dauern die hartnäckigen Kämpfe an. Jm Abſchnitt Sluzk finden
Kämpfe mit wechſelndem Erfolge ſtatt. Jn Richtung Luninez
haben wir Pogoxot eingenommen, 20 Werſt von Shitkowitſchi (7).
Jm Abſchnitt Koroſten haben wir die Station Koroſten beſetzt.
Jn Richtung Nowograd Wolhynſk gehen unſere Abteilungen vor.
Jn Richtung Stara Konſtantinow beſetzten wir Oſtropol, wobei
wir einige Gefangene machten. Die feindlichen Angriffe auf
Nowo Korn ſtantinow ſind zurückgewieſen. Jn Richtung Proſkurow
dauern die Kämpfe nordöſtlich und ſüdweſtlich von Derjaſhnja mit
wechſelndem Erfolge an. Jn Richtung Nikopol finden hartnäckige
Kämpfe längs des Fluſſes Buzukuk ſtatt. Jm Abſchnitt Alexan-
drowſk haben unſere Abteilungen den Feind wieder nach Süden
gedrängt und beſetzten den Kitſchkaſſer Uebergang.

Beginn des großen engliſchen Bergarbeiterſtreiks.
London, 16. Oktober. (Reuter.) Jn mehreren Kohlenberg-

werken hat der Streik begonnen. Die nollſtändige Ein-
ſtellung der Arbeit wird gegen abend erwartet. Die Exekutive
der Transportarbeiter wird Montag zu einer Sitzung zuſammen
treten.

London, 16. Oktober. (Reuter.) Die Zahl der am Streik
beteiligten Bergleute überſteigt eine Million. Schon deuten An
zeichen daraufhin, daß die zwangsweiſe Feiernden nach vielen
Tauſenden zählen werden. So meldet man, daß allein in einem
Diſtrikt 12 000 Metallarbeiter wegen der Schließung der großen
medallurgiſchen Betriebe ohne Arbeit ſind.

Die bürgerliche Berichterſtattung kann ſich, wie man ſieht, ſogar
anläßlich eines ſo gewaltigen anhebenden Kampfes kleinlicher
Herabſetzung nicht enthalten. Bei Millionen freiwillig Streikender
ſpielen einige Tauſend zum Feiern Genötigte wahrlich keine Rolle.
Das bemerkenswerteſte an dem engliſchen Streik iſt, daß er über
die Gewerkſchaftsführer, die ihn unbedingt verhindern wollten,
hinweg mit ſo elementagrer Gewalt ausbricht. Er wird, wie
immer ſein Ergebnis ausfällt, den engliſchen Arbeitern wertvollſte
revolutionäre Erfahrungen bringen.

Bevorſtehender Bergarbeiterſtreik in Belgien.
Brüſſel, 16. Oktober. Die Bergarbeiter im Becken von

Charleroy haben mit 22 127 gegen 4138 Stimmen beſchloſſen, am
1. Novernber in den Ausſtand zu treten. Am Mittwochabend wer
den ſich die Bergarbeiter vereinigen, um die durch das Referendum
notwendig gewordenen Maßnahmen feſtzuſtellen. Die Bergarbeiter
verlangen eine Lohnerhöhung von 5 Francs pro Tag.

Ende des Streiks in Leipzig.
Leipzig, 16. Oktober. Die ſtreikenden Gas und Elektrizi-

tätearbeiter haben heute nachmittag mit großer Mehrheit die ſo
for ge Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen; damit iſt der eine
Worbe dauernde Streik beendet.

Wirtſchaftspolitik.
Die deutſche Kohlenwirtſchaft.

Jn einer am Donnerstag voriger Woche zuſammengetretenen
Vollverſammlung des Reichskohlenrats erſtattete General
direkior Köngeter Bericht über die Lage der deutſchen
Kohlen wirtſchaft und die Durchführung des SpaAbkom-
mens Während im Monat Auguſt, dem erſten Vertragsmonat,
dic durch das Spa- Abkommen Deutſchland auferlegten Kohlen
lieferungen voll ausgeführt werden konnten ſeien im Septemberbei den weſtlichen Koblenrevieren ein kleiner Rückſtand einge
treten. Das Spa- Abkommen habe große Rückwirkungen au die
eigene Kohlenverſorgung. So hätten die deutſchen Eiſenbahnen
nur die laufenden Bedarfsmengen erhalten können. Jn Nord
deutſchland beſitzen ſie nur für 26 Tage Vorrat. Jn Fernland etwas wer Die Beſtände der deutſchen Gasanſtalten ſind
genen den 1. Auguſt um 400 000 Tonnen zurückoegangen.

Hausbrandlieferung auf Grund der BVezugeſcheine be
Prozent des Belieferungéſtandes zur

gleichen Zeit im Vorſahre. Die Verſorgung iſt alſo dieſes Jahr
nur unwefentlich gebeſſert. Jn Deutſchland muß nach wie vor
bei den von der Steinkohle abhängenden Elektrizitätewerken die
Sjromabgabe ſcharf rationiert, neue Anſchlüſſe, ſelbſt wichtiger
Vetriebe, können nicht vorgenommen werden. P cgrrrep großen.
für die Londwirtſchaft wichtigen Ueberlandzentralen haben die
ESenderzuweiſungen an Frühdrnuſchkohlen nicht oder nur erheblich
ekürgt zugeführt werden können. Auch der große Mangel an

See W g7 n ſich redner ſchloß mit der Verſicherung daregung um auch im Winter zwei Millionen Tonnen mongad

Die
trägt im ganzen Reiche 105

Volksblatt.

iali der e e e eu

lchen

I I

Weiter
S

te die alten, immer wieder
Sogialiſierung r gern hru

emme die Produktion und kte di er eia T inieren.

heuti in hs mindeſte e eozialiſierung auch en n, fehlte hiernicht. Bergarbeiter traten eſen Walialen
ges und forderten die Vollſozialiſierung nach dem ag

t ilferding.
Auf Erſuchen des Reichswirtſchaftsrats wurde aus der Voll

verſagte fünfzehngliedrige Kommiſſion gebildet, die in
der So n mit dem Fünf-gemeinſame n derzehnerausſchuß des Reichswirtſchaftsrates treten ſoll.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Oktoder 1920.

Erklärung.
In der Sitzung der Funktionäre des Vorſtandes und der Preß

kommiſſion des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle-Saalkreis
(gegründet am 19. April 1889), angeſchloſſen der Unabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands, wurde am Sonnutag,
a 17. Oktober 1020, folgendem Beſchluß der Preßkommiſſion zu
geſtimmt:

Die Schriftleiter des Volksblattes Paul Hennig, Karl Vodk
und Gottlieb Kaſparek ſind von Montag, den 18. Oktober,
7 Uhr vormittags an, von ihren Poſten in der Schriftleitung
dispenſiert, weil ſie nicht mehr Mitglieder des Sozialdemo
kratiſchen Vereins (NSP.) ſind.
Die Preßkommiſſion hat ferner beſchloſſen, die Funktionäre und

der Vorſtand haben dem zugeſtimmt:
Der Genoſſe Dr. Viktor Stern übernimmt von Montag, den

18. Oktober 1920 an, bis auf weiteres die politiſche Schriftleitung
des Volksblattes.

Der Vorſtand des Sozialdemokr. Vereins für Halle-Saalkreis (USP.).
J. A. Alfred Lemck.

Die Preßkommifſion des Volksblattes. J. A.: Hermann Schunke.

Erklärung.
Die Sitzung der Funktionäre und des Vorſtandes des in obiger

Erklärung genannten Vereins hat ferner beſchloſſen:
Die bisher auf dem Sekretariat des Vereins beſchäftigten

Genoſſen Karl Reiwand, Otto Becker, Adolf Günther und
Alfred Otto ſind von ihren Poſten dispenſiert, weil ſie nicht
mehr Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins (USP)) ſind.
Der Genoſſe Richard Richter wird bis auf weiteres mit der
Wahrnehmung der Kaſſengeſchäfte betraut. Die Unterkaſſierer
des Vereins werden davor gewarnt, Gelder an die erſtgenannten
Perſonen abzuliefern. Auch an sie Diſtriktsführer, deren politiſche
Haltung noch nicht ganz klar iſt, ſind vorlänſig Gelder nicht ab
zuliefern. Alle Kaffengeſchäfte ſind nur mit dem Genoſſen Richard
Richter abzuwickeln.

Der Vorſtand des Sozialdemokr. Vereins für Halle- Saalkreis (nSP.).
J. A. Alfred Lemck.

Heute abend Diſtriktsverſammlungen!
Genoſfinnen und Genoſſen! Die furchtbarſten Ereigniſſe haben ſich

ſeit Sonnabend in Halle abgeſpielt. Es wird der Verſuch gemacht,
unter Bruch von Treu und Glauben der Halliſchen Arbeiterſchaft
ihre Jnſtitutionen und ihr das Volksblatt zu entwenden. Pariert
den Streich! Hente abend werdet ihr aufgerufen, in den Diſtrikts
verſammlungen des Vereins euch mit den wichtigen Beſchlüſſen der
Funktionärſitzung, die am Sonntagabend getagt hat, zu beſchäftigen.
Ferner ſteht auf der Tagesordnung Ergänzungswahl für aus-
geſchiedene Diſtriktsführer. Jhr habt die Aufgabe, zu prüfen,
ob eure Diſtriktsführer auf dem Boden des Sozialdemokratiſchen
Vereins für Halle-Saalkreis, angeſchloſſen der USP., ſtehen. Wer
in einer ſolchen Situation nicht in der Diſtriktsverſammlung erſcheint,
begeht ein Verbrechen an der Partei! Die Adreſſen der neuen
Diſtriktsfſihrer ſind bis Dienstag abend dem Sekretariat mitzuteilen.

Der Vorſtand.
J. A.: Alfred Lemck.

Dienstag Funktionärſitzung!
Die Sitzung der Funktionäre, des Vorſtandes und der Preßkom-

miſſion tagt am Dienstagnachmittag um 5 Uhr im Kartellzimmer des
Volksparkes.

7

Donnerstag große Mitgliederverſammlung!
Am Donnerstagabend 7 Uhr beginnt im Volkspark eine Mitglieder

verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins (USP.), in der Bericht
vom Parteitag erſtattet und Stellung zu den ſchwebenden Vereins-
ſragen genommen wird. Jedes Mitglied muß erſcheinen! Es geht
um Gedeih und Verderb der Partei, es geht um die Einheit der poli
tiſchen Bewegung der Halliſchen Arbeiterſchaft.

Nun ſteht zur Fahne!
Die Vorgänge in der Halliſchen USP.

Daß Halle der erſte Parteiort war, in dem Folgen des Parteitages
ſich offenbarten, das iſt kein Wunder. Seit Sonnabend nachmittag
ſeitdem die Minderheit den Volkspark verließ und ſich im Zoologi
ſchen Garten etablierte, alſo die Einheit der Partei, die gerade ihre
Wortführer immer im Munde geführt. ſchmählich zu zerreißen
ſuchte, ſeitdem geſchehen Dinge, die geradezu entſetzlich ſind. Wir
haben die traurige Pflicht, ſie unſern Leſern mitzuteilen.

Nachdem bereits am Sonnabendabend eine überſüllte Mitglieder
verſammlung im Volkspark einmütig den Zentralvorſtand Däu
mig Adolf Hoffmann anerkannt hatte, tagte am Sonntag
die Sitz ung der Preßkommiſſionen, des Vorſtandes und der Funk
tionäre. Zu Beginn dieſer Sitzung erklärte der Genoſſe Paul
Hennig, daß er auf dem Boden der USP. ſtände. die unter
Dittmanns Leitung im Zoologiſchen Garten tagte. Obwohl wir
alle ſchmerzlich von dieſer Haltung des Genoſſen Hennig berührt
find. konnte niemand ihm das moraliſche Recht zu ſeiner politiſchen
Haltung beſtreiten. Man mußte ſie achten. Aber das Furchtbarſte
geſchah: Paul Hennig erklärte, die Redaktion des Volksblattes
weiterführen zu wollen! Dieſe Erklärung belenchtete blitzſchnel
die Sitnation: Die verſchwindende Minderheit des Sozialdemn
kratiſchen Vereins will das wiederholen, was Thiele und Herzig
1917 vergebens verſucht haben. Sie will ſich als rechtmäßiger Ver
ein aufmachen und wil die erdrülkende Mehrheit um das prelen,
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was in Arbeit mühfſelig aufgebaut wurde. Es wun
dert uns nicht, der Verſuch gemacht wird. Aber was uns alle
erſchüttert, was bis abend für völlig unmöglich hielten,
was iſt, jeden an gute Menſchen zu verwirren,
das iſt die Tatſache: Paul Hennig gibt ſich zu dieſen Verſuchen her,
Paul Hennig, den die Halliſche Arbeiterſchaft verehrt als einen der
gerecht denkenſten Menſchen, die jemals im politiſchen Leben ge
ſtanden haben. Er, der noch vor wenigen Tagen oftmals verſicherte,
daß er ſein Amt der Halliſchen Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtellen
würde, wenn man nicht mehr mit ſeinen Anſchauungen einver
ſtanden ſei, er, der alles Hinterhältige und Schmutzige, alles Ge
walttätige haßte, er gibt ſich dazu her, den Streich Thieles zu
wiederholen, er gibt ſich dazu her, den Verſuch zu machen, den vielen
Tauſenden, die bisher mit ihm gemeinſam kämpften, das Blatt zu
entwenden, das dem Verein gehört, dem Verein, deſſen Mitglieder
zu 95 Prozent die Spaltung der USP. durch Criſpien und Ditt
mann verurteilen. Paul Hennig iſt in den Wirbel geraten, den er
mit Entſetzen kommen ſah. Wer ihn geſtern abend körperlich und
geiſtig gebrochen vor ſeinen alten Kampfgenoſſen ſtehen ſah, der
wußte, daß hier kein Kämpfer mehr ſprach, der fühlte, daß der
Mann nicht aus eigenem Antriebe handelte, ſondern gedrängt und
geſchoben von jenen Drahtziehern, die im Zoologiſchen Garten die
argliſtigen Pläne ſchmiedeten, nach denen ſie die Mehrheit der
USP. um die geiſtigen Waffen des Kampfes betrügen wollen.

Aber wir werden auch das verwinden, weil wir in uns den
felſenfeſten Glauben haben, daß der Weg richtig iſt, den wir ge
gangen ſind, weil wir glauben, daß die Entwicklung der letzten
Wochen nötig war und weil wir glauben, daß man ſich ihr nicht
entgegenſtemmen darf, ſondern ſie fördern muß, wenn man die
Revolution will. Und wir wollen ſie! Deshalb, ſo ſchwer es iſt:
Ob alte Mitkämpfer auch von uns gehen, wir erheben das Banner
der 3. Jnternationale, wir führen den Kampf weiter!

Mit Hennig haben ſich dann am Sonntagabend noch einige
Funktionäre von uns getrennt, darunter auch der Parteiſekretär
Karl Reiwand. Mit ihnen geht Fritz Kunert, wie es nicht anders
zu erwarten war nach ſeiner Haltung in den letzten Wochen. Wir
beißen die Zähne zuſammen und marſchieren weiter!

Die Funktionäre haben dann das beſchloſſen, was in den Er
klärungen niedergelegt iſt, die an der Spitze des heutigen Lokal
teiles ſtehen. Die Funktionäre find verfahren nach 8 13 der
Statuten des Sozialdemokratiſchen Vereins (USP.), der folgen
dermaßen lautet:

s 13. Der Borſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins hat bei
wichtigen Anläſſen die Pflicht, zu erwekterten Sitzungen zu
zuziehen die Diſtriktsführer, je ein Mitgkied der Redaktion des
Volksblattes, der Preßkommiſſion und des Bildungsausſchuſſes,
ſowie einen Vertreter des Verlags.

Dieſer Perſonenkreis hat das Recht der Anſtellung und Ent
laſſung qualifizierter Angeſtellter, wie Parteiſekretäre, Ge
ſchäftsführer von Parteiunternehmungen uſw. Bei Anſtellungen
und Entlafſungen in Redaktion und Verlag des Volksblattes iſt
die Geſamtpreßkommiſſion und der Bezirksvorſtand ſtimm-
berechtigt zuzuziehen.
Alle vorzunehmenden Anſtellungen und Entlaſſungen quali-

fizierter Angeſtellter, ſowie wichtige Angelegenheiten organi-
ſatoriſcher und agitatoriſcher Natur müſſen, bevor über ſie be
77 wird, den Diſtrikten zur Durchberatung unterbreitet
werden.

Ordnungsgemäß ſind die Perſonen, die aus dem Verein ge
ſchieden ſind, beurlaubt worden. Die Diſtrikte beſprechen die Sache
heute abend, die Funktionäre werden dann morgen und die Mit
glieder am Donnerstag endgültig entſcheiden. Juriſtiſch und
moraliſch iſt unſer Recht ſonnenklar, und wir zweifeln nicht, daß
niemand in dieſem Falle anders entſcheiden kann, als 1917 im
gleichen Falle entſchieden wurde. Heute morgen iſt den Genoſſen
Hennig, Bock, Kaſparek, Reiwand, Otto, Günther
und Becker mitgeteilt worden, daß ſie bis auf weiteres beurlaubt
worden ſind. Heute abend müſſen in den Diſtrikten, in denen die
Diſtriktsführer ſich abgeſpolten haben, neue Diſtriktsführer ge
wählt werden. Entfernt von uns haben ſich folgende Diſtrikts
führer: Rich. Zöllner (4.), Otto Berbig (6.), Boneck (7.),
Otto Gittel (7a.), Julius Hennicke (18.), Fiſcher (18.),
Beßler (20.). Die übrigen Funktionäre der Stadt und, ſoweit
bisher zu überſehen iſt, alle Saalkreis-Diſtrikts-
führer ſtehen treu zur radikalen Sache. Wir möchten auch be-
ſonders betonen, daß manche Genoſſen, die zwar mit einzelnen
Moskauer Bedingungen nicht einverſtanden waren, bei uns ge
blieben ſind, weil ſie die Spaltung verurteilen.

Die Abgeſplitterten haben vom Sekretariat die Kartothek ge
ohlen. Wir warnen deshalb alle Mitglieder vor irgendwelchen
Naßnahmen, die von jener Seite kommen. Nur ſolche Er

klärungen des Vereins ſind zu beachten, die von
c Vorſitzenden Alfred Lemdk unterzeichnet
ind.
Und nun, Genoſſen, an die Arbeit! Wir ſind den Weg gegangen,

den gerade das Halliſche Proletariat gewollt hat, deshalb ſteht jetzt
zu eurem alten Verein, ſteht zu eurem Volksblatt, das nach wie
vor im Sinne des Leipziger Aktionsprogramms geleitet wird,
beteiligt euch mit erneuten Kräften an der Agitation! Vergeßt
nicht, daß in der jetzigen Zeit Verſammlungsbeſuch eine Pflicht iſt,
damit keine Ueberrumpelungsverſuche der Gegenſeite gelingen.
Unſer Banner weht und wir tragen es neuen Kämpfen entgegen
mit dem Rufe:

Es lebe die Unabhängige Sogialdemokratie!
Es lebe die kommende vereinigte Kornmnniſtiſche Partei
Es lebe die 3. Jnternationale!

Die ökonomiſche Lage in Rußland
und die internationale Arbeiterbewegung.

Mitgliederverſammlung der ASP.
Am Sonnabend abend, nach Schluß des Parteitages, verſammelten

ſich die Mitglieder der Halliſchen USP. in dichten Scharen im großen
Die Verſammlung ſtand natürlich völlig unter dem

indruck des großen hiſtoriſchen Ereigniſſes des Tages.
Als Gen. Lemck der Verſammlung milteilte, daß die Minderheit

des Varteitages unter der Führung Criſpiens den Parteitag ver
laſſen und ſo den Begri proletari Demvkratie mit Füßen
en nie ging ein Sturm der durch die tauſend
köpfige Maſſe.

Darauf ſprach Gen. Loſowſky, der Vizepräſident der allruſſiſchen
e über die ODekonomiſche Kage in Rußland und die
internationale Arbeiterbewegung.

Mit großer Spannung folgte die Verſammlung ſeinen Ausführungen.
Oft wurde er durch lebbaften Beifall unterbrochen. Gen. Loſowſky
führte ungefähr folgendes aus: Seit 3 Jahren melden die bürger
lichen Blätter, daß die Sowjetrepudlik vor dem Zuſammenbruch ſtehe.
Seit 3 Jahren ſterbe Tag für Tag der ruſſiſche Arbeiter. Aber er
ſirbt nicht. Was iſt Rußland jetzt In den einzelnen groß
Gebieten Rußlands ſeien die Lebensbedingungen ganz verſchieden.
Um die jetzigen ruſſiſchen Verhältniſſe zu verſtehen, muß man S
Entwicklung der chen Revolution
habe die politiſche Freiheit gegeben. hatten aber
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vnöch die wirtſchaftliche Macht. Doch bald ſtellten die ruſſiſchen
Arbeiter die Forderung nach der Kontrolle über die Produk-
tion. Sie wollten nicht mehr die Sklaven der Kapitaliſten, ſondern
Herren der Produktion ſein. Das verſchärfte die Klaſſengegenſätze.
Die Arbeitgeber haben ſich zur Erhaltung des Kapitalismus eng zu
ſammengeſchloſſen. Die Betriebsräte nahmen den Kampf gegendie Kapitaliſten auf, während die Gewerkſchaften die Maſſen 33

Arbeiter zum wirtſchaftlichen Kampf organiſierten. Als Gegen
maßnal ne haben die ruſſiſchen Unternehmer die Fabriken ge
ſchloſſen, um die Arbeiter zu demoraliſieren. Darauf haben die
Arbeiter mit der Durchführung der Produktionskontrolle geantwortet.
Damit haben ſie den heiligen Begriff des. Beſitzrechtes verletzt.

Den ſozialen Konflikt verſchärften noch die vielen Millionen der
ruſſiſchen Kleinbauern, die die größte Not litten. Deshalb war
die Bauernſchaft Rußlands revolutionär und veriagte ſehr bald die
Junker. Als dritte treibende Kraft wühlten noch die Soldaten,
die den zariſtiſchen Militarismus überdrüſſig hatten. Das alles hat
zur ſogenannten Oktoberrevolution beigetragen. Mit dieſer Revolution
wurde das Beſitzrecht zerſchlagen,

die Beſitzenden expropriert.
Während in Deutſchland Criſpien und Dittmann über die Sozialiſierung
debattieren, ſpüren die Arbeiter nichts davon. Die Ruſſen haben nicht
viel geredet, dafür aber umſomehr gehandelt.

Um die ökonomiſche Lage Rußlands zu verſtehen, müſſe man in
Betracht ziehen, daß die geſamte Bourgeoſie der ganzen Welt gegen
Rußland ſtehe. Der ungeheure Kampf der ganzen Welt gegen Rußland
habe nach der Oktoberrevolution eingeſetzt. Und der deutſche Jmperalis-
mus habe mit dem Frieden von Breſt-Litowks damit den Anfang gemacht.
Man wollte die ruſſiſchen Arbeiter ökonomiſch erſticken. Deshalb
habe man ihnen die fruchtbare Ukraine mit dem Kohlengebiet weg-
genommen. Die Engländer haben dazu Ba'u und Tnurkeſtan beſetzt.
Dadurch ſei faſt die ganze Textilinduſtrie Rußlands lahmgelegt worden.
Da man Rußland zudem von der ganzen Welt abgeſchnitten habe, ſo
ſei es leicht zu erklären, daß der ruſſiſche Arbeiter hungere. Man
wollte ſo den Gedanken des Sozialismus den Arbeitern aus dem
ztopf treiben. Auch wollte man damit den Fortſchritt der Welt-
revolution verhindern. Unzäh ige ausländiſche Unternehmer
hatten viele Milliarden in die ruſſiſchen Fabriken geſteckt. Dieſe galt
es für ſie zu retten. Deshalb wurde die ruſſiſche Arbeiterſchaft inter-
national bekämpft. Deshalb kämpfte im Auftrage der Entente Kolt-
ſchak und Wrangel gegen die ruſſiſche Arbeiterſchaft.

Jn großzügiger feſſelnder Weiſe wies Redner nach, daß die ruſſiſche
Arbeiterſchaft nur dann Erfolg haben könne, wenn die ſoziale Re-
volution von Land zu Land gehe. Dabei müſſen ſich die
Arbeiter darüber klar werden, daß ſoziale Revolution auch Leiden
mit ſich bringt. Nur im ſchweren Kampf, im ſchweren Leiden kann
die Arbeiterſchaft die Bourgeoiſie niederringen. Wenn heute
die Bourgeoiſie noch ſo ſtark wäre, ſo ſei daran Schuld, daß noch ein
großer i der Arbeiterſchaft von der bürgerlichen Jdeologie be-
fangen ſei.

Warum kämpfen wir, warum leiden und hungern wir Wenn die
Regaktion in Rußland ſiegt, ſo bedeutet das eine phyſiſche Nieder-
ſchmetterung der Arbeiterſchaft. Die Vourgeviſie würde über
Millionen Leichen hinwegſchreiten. Wenn wir jetzt in Rußland
kämpfen, dann wiſſen wir ganz gut: Wir ſind nicht iſoliert. Jn
jedem Lande haben wir unſere Klaſſenbrüder und Leidensgenoſſen.
Obwohl wir Not und Leid haben, ſo ſagen wir: Trotzdem! Wir
hoffen, daß wir in den nächſten Monaten und Jahren in unſerem
Kampfe nicht mehr allein daſtehen. Wir kämpfen weiter bis zum
letzten Tropfen Blut. Unſere Kampfparole heißt: Siegen oder
ſterben!

Lebhafter Beifall folgte dem Referat. Darauf nahm die Verſammlung
Stellung zum Parteitag.

Gen. Lemck: Das Verhalten der Minderheit auf dem Parteitag
ſteht in der Geſchichte der Arbeiterbewegung einzig da. Die Minder-
heit hat unter der Führung Criſpiens die in der Partei geltende
Demokratie vergewaltigt und den Parteitag verlaſſen. (Anhaltendes
Pfui!) Dazu müſſen wir Stellung nehmen.

Genoſſe Scholem: Der heutige Tag hat gezeigt, daß die USP.
in ihrer Mehrheit auf dem Parteitag ſich für die Annahme der Be
dingungen ausgeſprochen hat und in die kommuniſtiſche Jnternationale
eingetreten iſt. (Bravo!) Eine hiſtoriſche Entwicklung, die ihren Be
ginn in den Tagen des Krieges begonnen hat, iſt damit beendet
worden. Jn ſcharf umriſſenen Worten ſchilderte Genoſſe Scholem
die Taktik des linken Flügels der USP. in den letzten Jahren. Die
internationale Bedeutung des Parteitages hat ſich gezeigt. Zum
erſtenmal haben die Vertreter der 3. Jnternationale zum weſteuro-
päiſchen Proletariat geſprochen. Vertreter aller europäiſchen Länder
haben hier geſprochen, nicht nur, weil es ſich um das Schickſal der
USP. handelt, ſondern um die Zukunft der europäiſchen ſozialiſti
ſchen Arbeiterparteien. Vor dem VParteitag hat man uns wieder-
holt den Vorwurf gemacht, wir würden die Partei zerreißen und
heute hat die Minderheit die Partei geſpalten.

Sie wollten ſpalten.
Sie haben rückſichtslos die Einheit der Partei über Bord geworfen
und ſind gegangen. Wir ſind die Mehrheit der Partei und wer ſich
von uns trennt, der ſtellt ſich außerhalb der Partei. Es heißt nun
für die Mitgliedſchaften der Partei, geſchloſſen zur Mehrheit zu halten.

Darauf wurde der Verſammlung folgende

Reſolution
vorgelegt:

Die überfüllte Mitgliederverſammlung der halliſchen USP.,
die am 16. Oktober 1920, in hiſtoriſcher Stunde zuſammentritt,
verurteilt entſchieden das Verhalten der rechtsſtehenden Minder
heit auf dem Parteitag, durch welches das revolutionäre Prole-
tariat geſpalten werden ſoll.

Tie halliſche Mitgliederſchaft erklärt feierlich, daß ſie die
Beſchlüſſe des Parteitags als bindend anerkennt, daß ſie jeden
als außerhalb der Partei ſtehend betrachtet, der ſich der abge
ſplitterten Minderheit fügt und daß fie als rechtmäßigen Vorſtand
der Partei der Vorſtand Däumig-- Adolf Hoffmann
anerkennt.

Die Halliſche Mitgliedſchaft begrüſßt mit Begeiſterung den
Anſchluß an die kommuniſtiſche Jnternationale,
den heute der Parteitag der USPD. mit großer Mehrheit be
ſchloſſen hat. Sie iſt ſtolz darauf, Schulter an Schulter mit
der heroiſchen ruſſiſchen Arbeiterklafſe, Schulter an Schulter mit
dem revolutionären Proletariat aller Länder in der 3. Jnter-
nationale den Kampf für die Befreiung des Weltproletoriats,

niemus zu kämpfen.

Der Wohnungsmangel in Halle.
Die Bevölkerung der Stadt nimmt neuerdings ſtändig ab

infolge Fortzugs!
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle hat in ſeinem letzten Monats

bericht feſtgeſtellt, daß die Bevölkerung der Stadt ſeit einigen Monaten
ſich in ſtändigem Rückgang befindet. Die von uns in der Parteitags
nummer bekannt gegebenen Zahl iſt tatſächlich die Höchſtzahl geweſen.
Während vor einem halben Jahre nahezu 193 000 Einwohner gezählt
wurden, ergab die Fortſchreibung auf Grund der Einwohnermeldeliſten
für den Oktoberbeginn nur 190000!

Die ſogenannte „natürliche Bevölkerungsbewegung“ iſt an dieſem
Rückgang der Bevölkerung nicht ſchuld, denn die Menge der Geburten
iſt weiter noch immer ſehr groß, und die Menge der Sterbefälle
bat in Gegenwirkung gegenüber den ſtarken Menſchenverluſten bis
zum Jahre 1919 beträchtlich nachgelaſſen. Es iſt ein anſehnlicher
Geburtenüberſchuß über die Sterbefälle zu verzeichnen. Der
Rückgang der Einwohnerzahl geht vielmehr ausſchließlich zu
Laſten der Fortzüge von Halle. Es hat in der letzten Zeit
Monate gegeben, wo 100 und mehr Familien von Halle mehr fort
gezogen ſind als zugezogen. Solche Familienabwanderung vermindert
die Einwohnerzahl dauernd ſtark. Als Grund hierfür zeigt ſich
einmal die zunehmende Arbeitsloſigkeit in der Stadt, aber
noch mehr der Wohnungsmangel. Das Zuſammenleben mehrerer
Familien in einer Wohnung iſt offenbar nur ein zeitweiliger Not
behelf; ſobald eine eigene Wohnung wenn auch auswärts
gefunden iſt, wird die Notwohnung aufgegeben.

Wie empfindlich der Wohnungsmangel iſt, dafür bietet eine
beſondere Tabelle der Halleſchen ſtatiſtiſchen Monatsberichte einen
wertvollen Einblick. Das ſtatiſtiſche Amt beobachtet ſchon ſeit
1912 bei den Eheſchließungen durch eine Zuſatzfrage beim
Standesamt die Wohnung des neuen Ehepaares. Es ergibt ſich
aus der Antwort auf dieſe Frage die Feſtſtellung, ob das junge
Paar eine eigene Wohnung bezieht oder nicht. Nun war vor dem
Kriege es die Regel, daß auf 100 Eheſchließungen nur 2——3 Paare
keine eigene Wohnung bezogen; jetzt aber zeigt ſich, daß von 100
neuen Ehepaaren etwa 65--70 keine eigene Wohnung beziehen,
während vor einem Jahre (Mitte 1919) nur etwa 20 von 100 Ehe-
ſchließungen ohne eigene Wohnung erfolgten.

Es gibt eben keinen offenen Wohnungsmarkt mehr in
Halle, wie faſt überall in den Großſtädten; Leerwohnungen kann
der ſtatiſtiſche Monatsbericht überhaupt nicht mehr melden und
Neuwohnnungen liefert die Bautätigkeit nur in kleinſter Menge.
Von Januar 1920 bis Juni 1920, alſo in ſechs Monaten ſind im
ganzen 180 neue Wohnungen beziehbar geworden, während in eben
dieſem Zeitraum 1354 Ehen geſchloſſen worden ſind.

Wo die private Bautätigkeit in ſo offenkundiger Weiſe völlig
verſagt, wäre es Pflicht des Reiches, der Staaten und Gemeinden,
durchgreifende Maßnahmen zur Bekämpfung des Wohnungs-
mangels aus eigener Kraft ins Werk zu ſetzen. Denn daß wir in
Halle nicht nur einen unerhörten Mangel an Wohnungen haben,
ſondern daß auch viele tauſende Wohnungen völlig unge-
net ſind zur menſchlichen Behauſung, iſt bekannt. Ein Gang durch
die alten Stadtteile lehrt dieſe furchtbare Wahrheit demjenigen, der
ſie noch nicht erkannt haben ſollte.

Die Stadt Halle ſteht im Begriff, zwölf Millionen Mark aus
Anleihemitteln aufzuwenden für die Fortſetzung des Kleinwohnungs-
baues in eigener Regie. Eine groß ſcheinende Summe, ein kleiner
Betrag nur, gemeſſen an dem geringen Wert des Geldes, des teuren
Bauens und der fürchterlichen Zuſtände auf dem Wohnungsmarkt.

Die bürgerlich kapitaliſtiſche Welt weiß keinen Ausweg aus den
von ihr hervorgernfeneu bitteren, kulturgefährdenden Nöten der Zeit.
Ein Glück und ein Troſt, daß ihn die Arbeiterklaſſe weiß!

Eiſenbahner, haltet am 8-Stunden Tag feſt!
Von der Bezirksleitung des Deutſchen Eiſenbahner- Verbandes

wird uns geſchrieben
Bekanntlich iſt durch die Verfaſſung den Angeſtellten, Arbeitern

und Beamten der Staatsbetriebe der 8s-Stunden-Tag zugeſichert.
Dies gilt auch für die Eiſenbahner, für Arbeiter ſowohl wie Fahr-
perſonal. Seit langem läuft das Unternehmertum und die bürger-
liche Preſſe im Bunde mit den ſogenanten „wirtſchaftsfriedlichen
neutralen“ Verbänden Sturm gegen den 8-Stunden-Tag der Eiſen-
bahner. Wenn ſchon die freigewerkſchaftlich organiſierten Eiſen-
bahner mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſen Angriff ab
wehrten, hat doch das Fahrperſonal jetzt ſchon eine
Dienſtſchicht von 12 und noch mehr Stunden zu
leiſten. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß die Führer der einzelnen
Eiſenbahnerfachverbände ſich im Auguſt vorigen Jahres bei einer
Beſprechung mit dem Miniſter Oeſer dafür einſetzten, noch mehr
Stundendienſt zu tun. Die Folgen ſind nicht ausgeblieben. Wenn
in den Gliedſtaaten Sachſen, Oldenburg uſw. ſeit langem das Fahr-
perſonal, geſtützt auf ihre freigewerkſchaftliche Organiſation, den
8-Stunden-Tag durchgeſetzt hat und ſtrikte innehält, ſind auf der
preußiſch- heſſiſchen Staatsbahn Elemente aus allen Kreiſen lebhaft
bemüht, dieſe wichtige, letzte Errungenſchaft der Revolution zu be-
ſeitigen. Der Dezernent Odenbach, eine dem Fahrperſonal
auch im Bezirk Halle bekannte Perſönlichkeit, ſcheint ſeine dienſt-
liche Aufgabe darin zu erblicken, die Uneinigkeit des Fahrperſonals
guszunutzen und die jetzt noch beſtehende 10- und mehrſtündige
Dienſtzeit zu verlängern. Dieſer Herr, der zweifelsohne als De-
zernent die Aufgabe hat, alle Mitteilungen in den einzelnen ihm
unterſtellten Reſſorts objektiv zu behandeln, reiſt ununterbrochen
in den Bezirken Halle, Kaſſel uſw. herum, um die einzelnen Per-
ſonale zu verwirren.

Aus Nordhauſen wird folgendes mitgeteilt: Am 6. Oktober
wurden die „Vertrauensleute“ der Beamten vom Fahrverſonal, ohne
daß die Betriebhsräte geladen waren, zuſammengerufen. Es kam
darauf an, die Strecke Halle Wahren wieder nach dem vorkriegs-

J SStunden-Tag wäre erledigt.für die Befreiung des dentſchen Proletariats, für den Kommu-

zeitlichen Dienſtylan zu durchfahren. Somit würde eine 20- bis
24ſtündige Dienſtſchicht des Fahrperſonals ent-
ſtehen. Die nächſte Folge iſt das Einlegen derartiger Dienſtpläne
in fämtlichen Bezirken, und der hier und dort noch beſtehende

Mit welchen Mitteln Geheimrat
Odenbach unter dem Fahrverſonal oder „Vertrauensleuten“ der
Beamten arbeitet, dafür iſt folgendes charakteriſtiſch: Dem Nord-

Gen. Schmidt: Wer die Entwicklung des Parteitages verfolgt hat, häuſer Perſonal macht er weis, daß das Halliſche Fahrverſongl ſeit
der ſah, daß von vornherein der rechte Flügel uns mit allen Mitteln langem bereit iſt, überall durchzufghren. Dem Halliſchen Fahr-
den Kampf anſagte; ſo habe der Gen. Kürbs während des Parteſtages perſongl allerdings erklärt er das Gegenteil.
die Halliſchen Arbeiter in gemeiner Weiſe beſchimpft
Pfnirufen). Redner empfahl die Annahme der Reſolution und durch
klare, zielbewuße Arbeit für die Partei zu arbeiten. Gen. Oelßner.
t

ſind, tun heute das Gleiche in noch viel raffinierterer Weiſe. Redner
empfahl ebenfalls die Annahme der Reſolution. Wir müſſen alle

tätige nd wi e Jnationale wird die Menſchheit ſein! Gen. Kilian gab der Hoffnung
Ausdruck, gaß ſich die getrennten Parteien bald wieder finden werden,
denn die Trennung ſei unnatürlich. Nachdem noch mehrere Redner
die Annahme der Reſolution empfohlen hatten, wurde dieſe gegen
eine Stimme angenommen. ſendköpfigen MDie Verſammlung ſchloß mit einem von der tauſendköpfigen Menge
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die dritte Jnternationale.

Transportarbeiterverband. Zu der morgen, Dienstag, abend
148 ihr im Reſtaurant Erholung, Martinsberg 6, ſtattfindenden
Gruppenverſammlung aller im kaufmänniſchen Groß und Klein
handel tätigen Packer Hausdiener, Kutſcher, Lagerobheiter, Boten,
Laufburſchen ſowie aller Hilfsarbeiterinnen daſelbſt wird hier-
durch nochmals eingeladen und um recht zahlreichen und pünktlichen

Alle die?bezüglichen organiſierten und nichtorgani-
ſierten Berufe angehörigen haben Zutritt. Die Ortsverwaltung.

Die Zentralbibliottet ift von heute an wieder geöffnet: Mon-
tag, Dienstag, Tongerstag und Freitag, abends von 6—8 Uhr.

Beſuch erſucht

(Anhaltendes

Mitglieder werden und das Wort verwirklichen: Die Inter

Es iſt ein Skandal, daß die Eiſenbahndirektion Halle (Saale)
derartige Zuſtände duldet. Un verantwortlich aber auch, daß das

Dieſe „Fſchaft anſchließen Folfenberg. Liſbbenan uſw.) iihrer“
klanven wie ein Taſchenmeſſer zuſammen, wenn ſie für die Wahr-
nehmung der Jntereſſen des Fahrperſongls eintreten ſollen

Wir fordern das Fahrverſong! auf, ſich unter keinen Umſtänden
den S-Stunden-Tag oder die Msſtiündige Scehicht nehmen zu laſſen
Es wird Aufgabe der Organiſation des Deutſchen Fiſenbahner-
Verbandes in den einzelnen Bezirken ſein, mit den Betriebsräten

zu dieſem ſeit langem vorbereiteten Schlag Stellung zu
nehmen.

durck jahrelange auf der Staat bahn
gefüührte Lotterwirtſ -ft und das jetzt beſtebende Mijſſigrdendefirit
aus den Dnochen der Fiſenbahner herans-ſckinden, ſo wird ſie ſich
jrren. Fort mit der ganzen Geheimratsfaſte aus der Verwaoltung!
An deren Sieſſ- gehören tüchtige Fach- und Volfswirtſchoftler
Dann wird Ordnung Luſt und Liebe bei der Arbeit und im Dienſt
einkehren Ah geſchloſſene für die Verwaltung inrentehle Verträge
werden beſeitigt und den Sieunerzohlern manche inliebſame ANeber-
raſchung erſhart Darum Eiſenbehner. Arheifer und Begm i

ſeid auf der Hu'' Schüttdens-Stunden-Tagag und fchafft
euch endlich die Beomtenrötel Nur ſo werdet ihr alen Machi-
nationen der Geheimratskaſte gegenüber gewappnet ſein!
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Frhrverſonal ſich immer noch von Leuten führen läßt. die bei jeder
Die Leute, die gegen die Räubereien der Rechtsſozialiſten aufgetreten Gelegenheit Andersdenkende und Organiſierte mit dem ſchlimmſten

Terxor im Dienſt behandeln, wenn ſie ſich nicht dieſer Fachgewerk

Mit a

Die Volkohochſchule Halle veröffentlicht in dieſer Nummer ihr
Winterprogramm an Vorleſungen und Sehrgängen, Es iſt reichhaltig
und vollkommen einwandfrei vom Standpunkt des revolutionäreh
Sozialiſten aus. Denn es werden ausſchließlich die neutralen Wiſſens
gebiete bearbeitet. Wiſſensdurſtigen Arbeitern empfehlen wir die
Beachtung der Anzeige.

Jnternationaler Bund der Kriegsopfer. Zu der am Mittwoch,
den 20. Oktober, im Volkspark ſtattfindenden Generalverſammlung
wird hiermit nochmals eingeladen. Die Wichtigkeit der Tagesordnung
(Geſchäftsbericht, Vorſtandswahlen) erfordert, daß die Genoſſinnen
und Genoſſen zahlreich in dieſer Verſammlung erſcheinen.

Stadttheater. Heute Montag, abends 7 Uhr, gelangt die
Operette: Der Zigeunerbaron, zur Aufführung. Dienstag, Anfang
7 Uhr, geht zur Erinnerung an die erſte Aufführung (19 Okt. 1845)
Richard Wagners Tannhäuſer in Szene.

Einbruch. Jn letzter Nacht wurde in ein Lichtſpielhaus in der
Arpzger Straße eingehrochen. Hierbei wurden die Büfettſchränke
erbrochen und aus denſelben Schokolade im Werte von 350 Mk.
geſtohlen.

Bruckdorf Zwintſchöna. Heute abend /28 Uhr: Diſtrikts Ver-
ſammlung im Gaſthof Horn Zwintſchöna.

Osmünde. Kirmes im Kirchſpiel Osmünde. Betreffend der
Annonce und Notiz in Nr. 243 des Volksblattes diene folgendes
zur Aufklärung: Die Herren der kirchlichen Körperſchaften und die
Mitglieder des land wirtſchaftlichen Vereins Gröbers, haben gegen den
Willen der breiten Maſſe beſchloſſen, daß die Kirmes auf den 28. und
29. November 1920 verlegt wird. Gegen dieſe Vergewaltigung
nahmen am 6. Oktober ſämtliche Gemeindevorſteher Schöffen und
Gemeindevertreter Stellung und beſchloſſen gegen eine Stimme, die
Kirmes im Kirchſpiel Osmünde wird in dieſem Jahre, wie in den
anderen Jahren, alſo am 24. Oktober gefeiert.

Aus der Provinz.
An alle Mitglieder der ASP. in Delitzſch-

Bitterfeld.
Genoſſinnen und Genoſſen! Es beſteht die begründete Ver-

mutung, daß der Kreisvorſtand in Delitzſch nicht im Sinne der
Mehrheit des Parteitages handeln wird. Ger Genoſſe Quietz ſſch
(Eilenburg) hat den ordnungsgemäß einberufenen Bezirkstag am
Montag, den 18. Oktober, verlaſſen und ſich außerhalb der Partei
geſtellt. Wir bitten deshalb alle Ortsvereinsvorſtände und Kaf-
ſierer, vorläufig ſämtliche Gelder an den Kreisvorſtand und an das
Sekretarigat in Delitzſch nicht mehr abzuliefern.

Wir fordern ferner die Mitglieder auf, ſofort Verſammlungen
einzuberufen, in denen die Vorſitzenden und ſonſtigen Funktionäre
gefragt werden, ob ſie noch auf dem Voden der USP. ſtehen und ge
gebenenfalls Neuwahlen vorzunehmen. Die Beitragszahlungen
ſind an die Kaſſierer, die feſt auf dem Voden der USP. ſtehen, nach
wie vor weiter zu leiſten. Der Bezirksvorſtand wird gemäß des
neuen Organiſationsſtatutes binnen kurzem eine Unterbezirk-
Generalverſammlung für Bitterfeld- Delitzſch einbernfen.

Die Bezirksleitung der USP. für Halle- Merſeburg.
J. A.: Alfred Oelßner.

Zum Röblinger Bergarbeiterſtreik.
Am Freitag fand in Oberröblingen eine Verſammlung der im

Streik befindlichen Kohlenbergleute ſtatt, die von 2500 Perſonen
beſucht war. Die von der Belegſchaft geſtellten Forderungen ſind:

Beſeitigung der Anſchlagzettel auf dem Werke.
Sofortige Erfüllung unſerer Forderung.
Einſtellung der Notſtandsarbeiten.
Es wurde einmütig der Beſchluß gefaßt, weiter im Streike zu
verharren, bis zur reſttloſen Erfüllung der Forderungen.

5. Ausſchließung der Arbeitsgemeinſchaften innerhalb der Ce-
werkſchaften.

Es wurde noch von Halliſchen Vertretern vom Rätekongreß ver
ſprochen, die Forderungen der Arbeiter voll und ganz zu unter-
ſtützen. Anweſend waren ſämtliche Betriebsräte vom Werke.
Danach wurde ein Demonſtraionszug nach dem Verhandlungs-
gebäude Kupferhammer gemacht, damit den dort anweſenden
Herren auch klar wurde, wie geſchloſſen die Arbeiter hinter ihren
Betriehsräten ſtehen. Die Spitze des Zuges bildeten 200 Nadfahrer.
Gewählt wurde eine Deputation, die die Forderungen Herrn
Direktor Ebert, der die Verhandlung leitete, unterbreitete. Dieſer
erklärte, daß er keine Zugeſtändniſſe machen könne, da er nicht
r wäre. Er wollte ſich aber telegraphiſch nach Holle
wenden.

Co I

Das Arteil im Köthener Prozeß.
Die am Putſch ſelbſt beteiligten Angeklagten erhielten zuſammen

eine Gefängnisſtrafe von 157 Monaten; Berg und Borrmann
wurden zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
Kroh wurde als einziger freigeſprochen. Wegen Raummangels
können wir einen ausführlichen Bericht erſt morgen bringen

Unterbezirk Torgau-Liebenwerda.
Zur Berichterſtattung über den Parteitag werden alle Orts-

vereine darauf hingemieſen, wenn möglich, ſich mit den Nachbar-
diftrikten wegen gemeinfſamer Verſammlungen zu verſtändigen.
Die dret Parteitagsdelegierten übernehmen im Kreiſe die Vericht-
erftartung. Meldungen ſind direkt an die Kreisleitung zu richten
oder auch an die Telegierten ſelbſt. Am Dienstag, den 19. Of-
toſser, findet Berichterſtattung über den Parteitag in Annaberg
ſtatt. Die Ortevereine haben die Unkoſten für die Verſammlungen
ſelbſt zu tragen. Der Kreisvorſtand.
Parteihiſtoriſches aus dem Kreiſe TorgauLiebenwerda.
Unſere Parteibewegung hat mit der zunehmenden Jnduſtriali
ſierung im Kreiſe ſtets Schritt gehalten. Aus den kleinſten An-
fängen in den früher bäuerlichen Gebieten hat ſich die ſozialiſtiſche
Bewegung bis zum heutigen Stand nur durch unabläſſige Auf-
klärungsarbeit durchfetzen laſſen. Kleine Gruppen von nimmer-
müden Pionieren unſerer Jdee waren es, die jeden Sonntag hinaus-
zogen, um die ſtumpf dahin lebenden Arbeiter politiſch und gewerk-
ſchaftlich aufzurütteln. Jhre Arbeit hatte anfangs meiſt wenig
Erfolg, da die Machthaber dit allen Mitteln dieſes Beginnen nieder
ſchlugen. Dem Druck der Reaktion, die im Verein mit der geſamten
Pfaffenſchaft in den Dörfern arbeitete, konnte nur ſehr mühſam
ſtandgehalten werden. Jn dieſem ſchwarzen Winkel waren Ver-
ſammlungen unmöglich. Stützpunkte der ſozialiſtiſchen Arbeit
waren gleich gar nicht vorhanden.

In den 90er Jahren war e snur ein Trupp, der den ganzen Kreis
bearbeiten mußte. Das geſamte Ländchen war politiſch ruhig und
wurde von Mühlberg aus bearbeitet. Jn Torgau beſtand ebenfalls
als einzigſte Gruppe ein kleiner ſchwacher Stamm, der viel zu ge
ring war, um den ganzen Kreis zu bearbeiten. Mit dieſen etwa
56 Getreuen wurde das Werk der politiſchen Aufklärung unermüd-
lich trotz aller Bekämpfung und Bedrückung fortgeſetzt. Jmmer

Wenn die Eiſenbehnverwalſtenng denft, auf dieſe Art die ſchneller brach ſich die ſozialiſtiſche Erkenntnis Bahn; ganze Gehiete
und Verwoeltung herber wurden mobil. Zuerſt begann das Ländchen mit ſeiner Jnduſtrie

örtlich politiſche Kämpfe zu führen. Sie mußten es, da die Be-
drücker zuſammen mit den Ortsgrößen die Niederhaltung des Prole-
tariats durchſetzen wollten. Einige Jahre kämpften die Arbeiter
dort in ſehr erbittertem Ringen, bis ſie ihre politiſche Eriſtenz be
haupteten

An dieſe Zeit der ſchweren und zugleich gefährlichen Agitation
auf dem Lande können die alten Kämpfer der Partei heute an
einer Schickſalsſtunde des Proletariats nicht ohne Erſchütterung
zurückdenken Ein alter Kämpfer im Kreiſe ſchreibt: Bei furcht-
barer Kälte und Schneegeſtöber eilten wir im Winter bei den letzten
Wahlen vor dem Kriege halb erfroren von Dorf zu Dorf, um

h
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z Aberzeugen. Bei einer Fahrt nach Pröſen kamen wir dort an.
m heißen Ofen mußte man uns erſt aufwärmen. Unterwegs

kamen wir infolge Schneegeſtöbers vom Wegt ab. Entgegengehende
Boten entdeckten uns' im Schnee. Jn anderen Orten blieben wir
wieder nachts im Dreck ſtecken und halfen uns mühſam heraus. Jn
vielen Orten wurden wir aus den Lokalen von den Großbauern
und ihren Helfern herausgeworfen. n Märzdorf verprügelte
man bei Wahlen unſere Flugblattverbreiter und machte die Räder
von unſerem Wagen ab. Die Gaſtwirte weigerten ſich manchmal,
die Pferde einſtellen zu laſſen. Jn allen Lokalen wurde unſere
Partei auf den Dörfern abgewieſen. Jn Langenreichenbach wurden
wir 1908 noch von einer Wieſe zur anderen gejagt, wiewohl wir
Erlaubnis zur Abhaltung einer Verſammlung unter freiem Himmel
hatten. Jedes Mittel wurde benutzt, um zu verhindern, daß wir
zu den Arbeitern ſprachen. In einer gegneriſchen Verſammlung
in Schildan, wo wir uns die Leitung verſchafften, wurde ſogar be
antragt, ob wir nicht ein Hoch auf den Kaiſer ausbringen wollten.
Später verſchafften wir uns Verſammlungsmöglichkeiten in
Scheunen, Gärten und Privatwohnungen. Allerlei Schikanen und
Gerfolgungen durch die Ortsbehörden, Amtskorſteher und Gen-
darmen hatten wir auszuhalten. Das alles ſind kleine Proben der
Verfolgung die auch unſere Bewegung im Kreiſe anfangs durch-
machen mußte. Alles vermochte nicht unſeren Vormarſch auf dem
Lande aufzuhalten. Heute ſteht unſere ſozigliſtiſche Bewegung groß
und möächtig da. Wie klein dagegen die allmächtigen Schergen von
damals erſcheinen. Unaufhaltſam wollen wir weiter vorwärts
drängen. Tanſende van politiſchen Kämpfern ſtehen im Kreiſe mit
uns in allen Dörfern; wo man uns früher hinauswarf, haben wir
fetten Fuß gefaßt. Ortsvereine ſtehen heute dort und kämpfen
ſelbſt für unſere Ziele.

Das Junkerium im Kreishauſe hat aufgehört. Die Orts-
gewaltigen haben ihre Macht abtreten müſſen. Ueberall ſieht man
die Erfolge unſerer früheren Arbeit. Das Landproletariat iſt er
acht und ſtürmt gleichfalls gemeinſam in der Kampffront mit vor
wärts. Noch ein kurzer, wuchtiger Endkampf und die Arbeiterklaſſe
wird auch in unſerem Kreiſe die Erfolge all der früheren Arbeit

der erſten Pioniere unſerer Bewe vergrößern können. Gernerinnert man ſich an ver ſchweren Zeiten Tun Kreiſe, wo die Agi

tation auf dem Lande noch unter ſchlimmen Umſtänden ge
führt werden mußte. Heute, am Anfang des Endkampfes, wird auch
unſere Partei ihren Mann ſtellen. Deshalb rüſtet euch zum Ent
ſcheidungskampf auch in unſerem Kreiſe.

Scheitern der Verhandlungen im Braunkohlenbergbau.
Halle, 16. Oktober. Verhandlungen, die heute hier zwiſchen

h und Arbeitnehmern des Mitteld. Braunkohlenberg-
baues ſtattgefunden haben, ſind geſcheitert, da die Arbeitgeber er
klärten, keine weiteren Zugeſtändniſſe in der Frage der Lohn-
erhöhung machen zu können, ohne eine r ein
treten zu laſſen. Es wurde eine liedrige Kommiſſion gebildet,
die die Verhandlungen mit dem Reichsarbeitsminiſterium fort
ſetzen ſoll.Vle Unternehmer wollen, wie man ſieht, auf der einen Seite nur

eben, wenn r auf der anderen Seite doppelt und dreifach nehmen
önnen. Beſſer als alle Theorie zeigen ſt dem Arbeiter, daß nur

das Zerbrechen der kapitaliſtiſchen Wirt chaftsordnung ſeine Lageweſentlich verbeſſern kann. s
Sangerhanſen. Mitgliederverſammlung. Am Miettwoch,

den 20. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Preußiſchen Hof eine Mit
gliederverſammlung der USP. ſtatt, in welcher Bericht vom Parteitag
gegeben wird. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Mühlberg. Der nächſte Sprechtag für Kriegs-beſchädigte und Kriegshinterbliebene findet am Freitag, den
22. Oktober, von 12 bis 3 Uhr im Ratskeller ſtatt. Anmeldung durch
Poſtkarte beim Kreiswahlfahrtsamt in Liebenwerda erforderlich.

Elſterwerda. Der nächſte Sprechtag für Kriegs
beſchädigte und Kriegshinterbliebene findet am Mittwoch, den
20. Oktober, von 12 bis 3 Uhr im Ratskeller ſtatt. Anmeldung durch
Poſtkarte beim Kreiswohlfahrtsamt in Liebenwerda erforderlich.
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Merſeburg. Städtefeuerſoziekät der Provinz
Sachſen. Jm Rechnungsjahr 1919 hat ſich die Geſamtverſiche
rungsſumme um 662 Millionen Mark mit 8519 Millionen Mark
erhöht. Jm Jahre 1919 wurden 119 410 Mehrwertéeverſicherungen
abgeſchloſſen; die Schadenvergütungen betrugen bei der Feuer
eng 662 970 Mk., bei den Nebenzweigen Einbruchsdieb
ſtahl- und r r r 270 Mk. Das iſtgegen das Vorjahr ein Mehr von 930 780 Mk. Jm Berichtsjahre
kamen 22 Brände mit mehr als 10 000 Stück Schadenſumme vor,
die insgeſamt 1 900 000 Mk. e r erforderten. Das Ge
ſamtvermögen der Sozietät beträgt faſt 18 Millionen Mark. Für
öffentliche Zwecke wurden 1919 48 580 M. bewilligt.

Sport und Körperpflege.
Ankündignungen.

Arbeiter Schwimmverein Halle. Dienstag 7/2 Uhr
Sitzung des Vorſtandes und der techniſchen Leitung. Die Starter
nach Zeitz treffen ſich Sonntag 5 Uhr 30 Min. auf dem Bahnhof.
Abfahrt 5 Uhr 55 Min., Rückfahrt 10 Uhr 28 Min.

HFC. Teutonia. Donnerstag, abends 8/2 Uhr, Zuſammenkunft
aller ten Mitglieder zwecks Mannſchaftsaufſtellung für die nächſte
Spielſerie.

h eVerantwortlich, für Politik, Parteinachrichten, Wirtſchaftliches, Gewerkſchaſtliches
und Unterhaltungsblatt: Dr. Viklor Stern: für Lokales: Werner Scholem; für Aus
der Provinz: Han Bobla: für Anzeigen Fritz Kroh; Verlag Volksblatt, G. m. b. H.
Druck: Habeſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. b. H., ſämtlich in Halle.

2Aus dem Geſchäftsverkehr.
Eine friedliche Demonſtration zeigt die Engelhardt Brauerei in
ihrem heutigen Jnſerat. Die luſtige Gruppe trener Anhänger der
beliebten Engelhardt Biere pilgert unter Vorantragung einer Tafel
mit der Aufſchrift: „Heute Anſtich des guten Engelhard-Vollbier“ zum
nächſten Engelhardt Ausſchank.

Es ſind mehrere Darlehnskaſſenſcheine gefunden.
Delitzseh

Städtiſcher Lebensmittelverkauf.
Butter 44. Woche, 30 Gramm für 95 Pf. Hafer

rn Paket 1,05 Mk. Kartoffeln. in den Ver-
b

aufsſtellen Pfd. 26 Pf., Zentner 25 Mk. Kranken
rot: 325 Gramm für 98 Pf.
Delitzſch, den 16. Oktober 1920.

*2371 Der Magiſtrat.
Kartoffel-Verſorgung.

Alle die verſorgungsberechtigten Einwohner, welche
nicht auf Bezugsſcheine mit Kartoffeln eingedeckt

ha en und ihre Wochenmengen aus den ſtädtiſchen
Verkaufsſtellen regelmäßig entnehinen wollen, ſindverfüchtet, ſich ſofort fedoch ſpäteſtens bis 20. d. M.
gegen Vorzeigung der Lebensmittelſcheine dort ein
tragen zu laſſen wer dies unterläßt, hat ſeitens der hill
Stadtverwaltung keinerlei Anſpruch auf Belieferung.

Delitzſch, den 15. Oktober 1920.

S. W r

*2370 Der Magiſtrat.
Sangerhausen

Abgabe von Spirituskarten.
Die Spirituskarten flir Monat Oktober werden an

Familien mit Kindern unter 2 Jahren pogn Vor-
eigung der Milchkarte bis zum 25. d. M. auf
immer 16 des Rathauſes ausgegeben. *2378
Sangerhauſen, 12. Oktober 1920. Der Magiſtrat.

D Sangerhauſen, 16. Okt. 1920. Polizeiverwaltung.
Es ſind der bisherige ſtellvertretende Schiedsmann

Lehrer Bruno Biſchof in Uthleben als Schiedsmann
und der Gemeindevorſteher Claus in Uthleben als
Schiedsmannsſtellvertreter für den 27. Schiedsmanns
bezirk auf eine dreifährige Amtsperiode gewählt, be
ſtätigt und verpflichtet worden.

Sangerhauſen, den 13. Oktober 1920.
Der kommiſſariſche Landrat.

e28690 J. V.: Langhammer, Kreisoberſekretär.
Die Bekanntmachung vom 8. März 1918 über den

Verkehr zit Knochen (Sangerhäuſer u. Koffhäuſer
rZeitung 59) wird aufgehoben.

Sangerhauſen, den 7. Oktober 1920.
Der kommiſſariſche Landrat. Kaſparek.

Damenuhr m. Armband
z. verk. Lenohte,

Ludwigſtraße 25. 4448

akulatur
verkauft

an ter ſulhtlatten

Jufwartung rert.4454 Sophjjenſtr. a r.

Der von der Gemeindevertretung in Uftrupar oer gewäplte Bergmann Friedri Weber
aſelbſt iſt von für ſein Amt beſtätigt und ver

pflichtet worden.

Sangerhauſen, den 13. Oktober 1920. *2369

u re 336eetretar.

Die gegen Frau Sperling
ausgeſprochene Beleidl
gun 4 nehme ich hiermit

zurück. 4447Wilhelm Trübner,
Trebitz

Preiswerte Bücher
Jlluſtr. Himmelskunde.

ien, Land u. Leute.
Afrika, Land und Leute.

uſtr. Buch d. Chemie.
lluſtr. Buch d. gen.
luſtrierte Tierkunde.In Pflanzenkunde.

u. Schönheits
pflege.

Bau d. menſchl.Körpers.
Alle Bände broſchiert

Preis pro Band 2 Mk.
Zu beziehen durch alle

Austräger und die
Volkszbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/44.
an Ken ar 10l35

mit Frrebusata ee ehrheft u gebraucht vie u

*2867

7 Wecker,

Taschenuhren
gut aufgearbeitet, sehr
preiswert zen verkaufen.

0. Ursin, Unrmacher,

Sternstr. 6 I. Tel. 1553.
Reparaturen an Uhren

aller Art. 4410

Bekanntmachung.
Vorleſungsplan für die Oolkshochſchule zu Bitterfeld.

Beginn am 25. Oktober d. J. im Gebände des Lyzeums und der Mackenſenſchule. (Eingänge des Lhzeums).

Wonmtag Dienstag6--8 Uhr im Zeichenſaal 6——8 Uhr in d. Phyſik
der Mackenſenſchule. zimmer.
Studienrat Szogs. Studienrat Dr. Seyfert.

n klaſſi Entwicklung der Erde

ch e lethe. nu mit ne
J

Mittwoch Donnerstag: Freitag: e6--28 Uhr im Zeichenſaal 6--28 Uhr in der Aula. 6--8 Uhr in der Aula.
der Wachkenſenſchule. Pfarrer Liz. Gelshorn. Chemiker Dr. Münzing.
Studienrat Pr. Klotz. Einführung in die Vhi- Einführung in die Elek

Uebungen im chemiſchen m auf zicw t trizitätslehre. Statiſche
Rechnen, licher Grundlage. und dynamiſche Elek-

8--10 Uhr in der Aula. II. Teil. trizität, Magnetismus,Profeſſor Werner. Plato und die Folgezeit. Elektromentheorie, Jn-

WMuſik verſtändnis für duktion Elektrochemieeinfache Formen. (galvaniſche Elemente).(Lied, Arie u. kl. Gebilde).

Der Chor u. Klaviermuſik emit prakt. Vorführungen. eDie Einlöſung der Hörerkarten

fallen für dieſen Kurſus fort.

oigt gegen Zahlung von 6 Mark für grde Vorleſung nur vom Mittwoch, den 20. d. Mts. bis
Sonnabend, den 23. d. Mts. von 8-1 Uhx in dem VRothaus, Zimmer Nr. 8.Es wird dringend gebeten, die Karten bis Sonnabend, den 23. d. Mts., mittags 1 Uhr, einzulöſen.

Ueber die volkswirtſchaſtliche Vorleſung die Univ. Prof. Waentig hält, erfolgt noch eine beſondere Bekanntmachung.
Die Vorleſungen: Einführung in die deutſche Literatur im 17. und 18. Jahrhundert und die Wiederholungsvorleſung: Die d

deutſche Literatur von den Anfängen bis zum 16. Jahrhundert, Gewerbehygiene und Ausgewählte Kapitel aus der Pflanzenkunde

*2368 Der Aussehuss.
4 n

9 w- lke r d J

wie die Konkurrenz für 4453

Rohprodukte aller Art,
Metalle uſw.

höchſte Tagespreiſe!!!
I w n

27

m

a 3

D

Domplatz 9. Tel. 5659.
3 rBitterfeld, den 13. Oktober 1920.
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Volksblatt für Halle und den Bezirk Merſeburg

Mehr Luft!
Von Dr. med. Paul Bergmann.

Wenn der Staat die Steuerſchraube angieht, kommt es wohl
vor, daß der Unmut eines erbitterten Gemüts in die Worte aus-
bricht: „Es iſt nur gut, daß uns wenigſtens die Luft zum Atmen
nicht beſteuert werden kann!“ Aber dieſes Wort enthält einen
falſchen Troſt; denn in Wirklichkeit iſt die Luft keineswegs
ſteuerfrei, ſondern auch ſie iſt, wenn auch in verhüllter Weiſe,
mit einer Abgabe belaſtet, die in unſerer ohnungsmiete
zum Ausdruck kommt. Nur wer kein Obdach bezahlt und unter
freiem Himmel arbeitet, der allein kann von ſich behaupten, daß
er die Luft koſtenfrei genieße. Sobald wir ſie jedoch nicht aus-
ſchließlich im Freien verzehren, ſondern in geſchloſſenen Räumen
wohnen, ſchlafen oder arbeiten, ſo müſſen wir die dort eingegtmete
Luft in Form der Wohnungs- oder Werkſtattmiete mitbezahlen.

Auch auf dieſem Gebiet zeigt ſich offenſichtlich, wie unſere Wirt-
ſchaftsordnung die wirtſchaftlich ſchwächſten Schultern am ſchwer-
ſten belaſtet; denn Millionär und Arbeiter am gleichen Wohnort
beziehen ihre Luft aus der gleichen Atmoſphäre, und dennoch iſt
in den engen dumpfigen Arbeiterquartieren die Luft, auf den

Zimmern der Begüterten.
Sie iſt übrigens am billigſten da, wo ſie rein und friſch zu

haben iſt, nämlich auf dem flachen Lande, während ſie in den
Weltſtädten mit ihrer geſundheitswidrigen Atmoſphäre am teuer-
ſten begahlt werden muß. Jn dieſer einen Tatſache ſpiegelt ſich
der ganze Widerſinn unſeres Wirtſchaftsſyſtems,
und ſie hängt damit zuſammen, daß in den Großſtädten ſich die
Menſchen am dichteſten zuſammenhäufen und daher dort die Luft
durch ihren geſteigerten Verbrauch verteuern. Schon vor 30 Jahren,
als die großſtädtiſche Bevölkerung noch lange nicht ſo dicht zu-
ſammengedrängt wohnte wie heute, ergab die Volkszählung, daß im
Deutſchen Reich durchſchnittlich 91 Perſonen auf dem Quadrat-
kilometer wohnten, während in Berlin auf den gleichen Flächen-
inhalt nicht weniger als 2500 Perſonen kamen! Zugleich zeigte
ſich, daß in Berlin wie in allen großen Jnduſtriezentren die Ar-
beiter für ihre Wohnung und ſomit für den in ihr enthaltenen
Luftraum verhältnismäßig den höchſten Preis zu zahlen haben.
Dieſe Verteuerung der Luft könnte noch hingehen, wenn ſie den
Proletarier nur wirtſchaftlich belaſtete, aber es iſt leider nicht
zweifelhaft, daß ſie auch für die Geſundheit des Volkes
die verhängnisvollſten Folgen hat.

Die Luft gehört nämlich, wenn wir fie auch nicht wie unſere
flüſſige oder feſte Koſt auf dem Teller vor uns ſehen, zu unſerem
täglichen Brot, und man kann ſogar mit vollem Recht behaupten,
daß ſie unter allen Nahrungsmitteln das unentkbehrlichſte ift.
Denn die Hungerkünſtler Succi, Tanner und andere haben
uns durch ihre Verſuche am eigenen Leibe gegzeigt, daß der Menſch
bei gänzlicher Arbeitsruhe ſich der ſichtbaren Nahrung tage- und
wochenlang ohne dringende Lebensgefahr zu enthalten vermag,
die Luft hingegen kann unſer Körper nicht einige Minuten ent-
behren, ohne dem ſicheren Tode zu verfallen.

Die Luft, die wir mit jedem Atemzuge in unſere Lungen und
durch dieſe in unſer Blut einführen, enthält als ihren eigentlich

nährenden Beſtandteil den Sauerſtoff. Dieſen hat ſein Ent-
decker, Prieſtley, mit Recht das pabulum vitae, das Lebens-
futter, genannt. Wir ſprechen von der Lebensflamme

freuen uns des Lebens, ſolang noch ſein „Lämpchen glüht“.

reichend zu ernähren und friſch zu erhalten.
Körper ein ſchlechtgemiſchtes Blut durchſtrömt, kann ſeine Ge-

Dieſe Redewendungen ſind mehr als bloß ein poetiſches BVild, ſie
ſind eine naturwiſſenſchaftliche Wahrheit. Denn unſer Leben, als
bloße Naturerſcheinung betrachtet, beſteht einfach darin, daß im
Jnnern unſeres Körpers, nämlich in ſeinen Gewebszellen, die i
unſerer täglichen Koſt enthaltenen Nährſtoffe verbrannt und da-
durch in Blutwärme, Spannkraft und neues Körpergewebe um-
geſetzt werden.

Der Sauerſtoffreichtum der Luft wird nun aber durch nichts ſo
ſehr beeinträchtigt, al durch unſere eigene Atmungstätigkeit.
Dieſe beſteht bekanntlich darin, daß wir mit der Einatmung aus

der r Jder eine „aber, zum Teufelder Luft Sauerſtoff in unſere Lungen einziehen und zur chemiſchen
Verbrennung im Körperinnern benutzen, ihn dann aber nicht, wie
den auch eingeamtmeten Stickſtoff, unverändert zurückgeben, ſon-
dern es iſt vielmehr giftige Kohlenſäure, die wir an Stelle
des verbrauchten Sauerſtoffs an die Luft abgeben. Jeder atmende
Menſch trägt alſo dazu bei, daß die Luft in ſeiner Umgebung
an Sauerſtoff verarmt und ſich in ſteigendem Maße durch Bei-
mengung von Kohlenſäure verſchlechtert, und ſo iſt es denn ohne
weiteres verſtändlich, daß ein Raum, der von einer zu großen
Anzahl Menſchen geteilt wird oder, wie die Hygieniker ſagen,
übervölkert iſt, ſich allmählich mit verdorbener und atmungs-
widriger Luft anfüllt.

Es iſt unausbleiblich, daß die Bewohner eines ſolchen Raumes
an ihrem Wohlbefinden ſchweren Schaden leiden. Der erfahrene
Arzt erkennt ſie auf den erſten Blick an ihrer fahlen Geſichtsfarbe,
an ihrer ſchlaffen Körperhaltung und ihrer welken Haut. Mit
dieſen äußeren Anzeichen von geſtörter Geſundheit geht aber eine
ungaufhaltſame Verſchlechterung des Blutes einher. Dieſes ver-
armt immer mehr an lebenſpendendem Sauerſtoff, den es doch
nötig hat, um alle Gewebe und Organe unſeres Körpers aus-

Ein Menſch, deſſer

ſundheit auf die Dauer nicht bewahren. Seine Widerftandsfähig-
keit gegen krankmachende Einflüſſe aller Art vermindert ſich, und
ganz beſonders iſt er der Gefahr ausgeſetzt, daß der Tuberkel-
bazillus, der Erreger der Lungenſchwindſucht, ſich in

ſeinem Körper anzuſiedeln und auszubreiten vermag; denn für
dieſen mit Recht ſo gefürchteten Krankheitskeim bildet ſauerſtoff-
armes Blut den üppigſten Nährboden. Dieſe allgemeine Erfahrung
ſtimmt ganz überein mit der ſtatiſtiſch erwieſenen Tatſache, daß
dem Würgengel der Tuberkuloſe am zaßhlreichſten die Schneider,
Feilenhauer, Bäcker und Töpfer zum Opfer fallen, weil dieſe
Arbeiter ihre Tätigkeit vorzugsweiſe in einer geſchloſſenen und
daher oft verunreinigten Luft ausüben.

Die Schwindſucht iſt wohl die verheerendſte, aber keineswegs die
einzige Krankheit, die aus dem Wohnungselend emporwächſt. Jm
giftigen Brodem der übervölkerten Arbeits-, Wohn und Schlaf-
räume wird vielmehr auch zur Nervenſchwäche, zu Hautleiden,
Gicht, Rheumatismus und zahlreichen anderen Krankheitsformen
der Grund gelegt. Am ſchwerſten aber rächt ſich der Luftmangel
an den Kindern. Jhr zarter und noch entwicklungsbedürftiger
Organismus kann die ſtetige Zufuhr von friſcher, ſauerſtoffreicher
Luft noch viel weniger entbehren als der Erwachfene.

Ein Kind, das ſtets in verdorbener Luft aufwächſt, iſt ſtets von
Magen und Darmſtörungen, von Skrophuloſe, engliſcher Krank
heit ſowie zahlreichen anderen Geſundheit?gefahren bedroht, un
kann vor ihnen ſelbſt durr die reichlichſte Nahrung nicht geſchiitzt
werder. Denn das Kind lebt ebenſo wie der Erwachſene nicht
von dem, was es ißt, ſor dern von dem, was es verdaut, und ge
rade die für die Geſundhei grundlegende Verdauungstätigkeit wird

durch den Mangel der Luft an Sauerſtoff aufs ſchwerſte beein-
lrächtigt. Vrofeſſor Rietſchel, der Vorſteher der Kinderklinik
an der Univerſität Würzburg, hat über den Brechdurchfall,
durch den jährlich viele Tauſende von proletariſchen Säuglingen
weggergfft werden, eine Schrift verfaßt, und er bezeichnet in ihr
die Bekämpfung dieſer Seuche nicht als eine Ernährungsfrage,
ſondern mit allem Nachdruck als ein Wohnungsproblem.

S

Die wiſſenſchaftliche Hhgiene verlangt für
einen Luftraum von mindeſtens 15
und ſelbſt dieſer genügt ihr nur dann, wenn durch maſchinelle
Venttlationsvorrichtungen für ausreichende Erneuerung der Luft
Sorge getragen wird. Wie weit aber ſind die Wohn und Schla
räume der arbeitenden Bevölkerung von dieſer Forderung der
Wiſſenſchaft entfernt!

Die gleichen Wohnungszuſtände wie in Berlin haben wir in
allen großen Jnduſtriezentren; in den Kleinſtädten ſowie auf
dem Lande ſind ſie für die Proletarier trotz der geringeren Miets-
preiſe auch nicht weſentlich beſſer. Jhre Beſeitigung iſt das wich-
tigſte Erfordernis zur körperlichen und geiſtigen Ertüchtigung des
Volkes, aber ein gründlicher Wandel auf dieſem Gebiet iſt nicht
von Wohnungsämtern, auch nicht von der Baupolizei, überhaupt
nicht von einer Politik der kleinen Mittel gr erwarten, ſondern iſt
allein zu erreichen durch die geſetzliche Ausrottung jeder
n Skett zu Bodenwucher und Grundſtücks
ch a ch er.

Goethe hat uns vom Luftholen ein liebes Sprüchlein geſagt.
Es lautet:

m Atemholen ſind zweierlei Gnaden:
Die Luft einholen, ſich ihrer entladen;

r Erwachſenen
ubikmetern,

Kubikmeter berechnet, erheblich teurer als in den geräumigen Du danke Gott, wenn er dich preßt
Und dank ihm, wenn er dich wieder entläßt.

Wenn man dieſen Spruch aus dem Religiöſen ins Sozialpoli-
tiſche überträgt, ſo wird das Luftholen für den Proletarier zu
einer ſymboliſchen Aufforderung nicht ſowohl zu danken, ſondern
vielmehr zu denken, und zwar bei jeder Einatmung zu denken an
den Druck durch den luftvergiftenden Kapitalismus und bei jeder
Ausatmung an ſeine Ueberwindung durch das klaſſenbewußte

Proletariat.

62) Jimmie Higgins. Lerberen)
Roman von Upton Sinclair.

Jimmie meinte, nun bin ich beſtimmt tot; iſt dies ſchon das
andere Leben? Doch ſchien es weder Himmel noch Hölle zu ſein,
und allmählich merkte er, daß der Deutſche ſtöhnte und ſich hin- und
herwälzte. Jimmie ſchaute auf, erblickte einen rig Deutfchen
über den Trichter geneigt; im nächſten Augenblick ſchwankte die
graue Geſtalt und fiel auf ihr Geſicht.

Anſcheinend gibt es dahinten noch Leute, die es mit den Deutſchen
aufnehmen, dachte Jimmie und verharrte reglos, während leiſeHoffnung in ſeinem Herzen erwachte. Das Feuern währte noch

etwa eine Viertelſtunde an, doch war Jimmie viel zu müde, um
über den Trichter zu ſpähen. Nach einer Weile hörte er eilige
Schritte und ſah zwei Männer in den Trichter ſpringen. Ein Blick
genügte ihm, es waren Amerikaner.

VIII
Ja, zwei Amerikaner befanden ſich im Granattrichter. Jimmie

hatte ihrer ſo viele Tauſende geſehen, d ſeiner Sache gewiß
war. Jm Vergleich zu den kriegszerfetzten Poilus, muteten ſie wie
Soldaten aus einem Modeblatt an; glatt raſiert, mit langem
Kinn, ſchmalen Hüften und anderen Eigenheiten, die einem zum

undGenauigkeit dieſer Modeblatt-Soldaten!

Bewußtſein brachten, daß die eigene Heimat doch die Heimat und
der beſte Ort auf der Welt ſei. Und oh, die herrliche, geſchäftliche

Sie ſprachen kein Wort,
ſahen ſich nicht einmal um, warfen ſich nieder und begannen zu
ſchiefßßen. Man brauchte gar nicht nachzuſchauen, ein Blick auf die
Geſichter der beiden genügte, um zu wiſſen, daß ſie auch trafen.

Nach etlichen Minuten ſprangen zwei weitere Amerikaner in den
Trichter, ohne ein Wort oder ein grüßendes Nicken gingen ſie an
die Arbeit; als die Munition auszugehen drohte, ſchrie einer in den
Wald hinein, und ein Mann kam mit neuem Vorrat gelaufen.

Später kamen noch drei; es mußte jetzt bereits weniger Deutſche
geben, denn die Neuangekommenen fanden Zeit zu ſprechen.

„Wir hätten dort hinter einer Linie halten ſollen“ bemerkte

„Es ſind noch mehr Deutſche vor uns warf ein anderer ein,
„machen wir uns an ſie heran.“

„Ja, ebenſo gut jetzt wie ſpäter.“
„Bleib du nur da und laß dir den Finger verbinden“ riet der

erſte.
„Hümmer' dich um deine eigenen Finger!“ lautete die Ant-

wort.
Und dann entdeckte einer Jimmie. „Das iſt ja ein Yankeel! Was

machen denn Sie hier?“
„Jch bin Motorfahrer“ entgegnete Jimmie. „Man hat mich

mit Landkarten nach einer Batterie geſchickt, doch glaube ich, daß ſie
längſt erobert iſt.“

„Sie ſind verwundet?“
„Ganz leicht“ erwiderte Jimmie ſchier entſchuldigend. „Es

iſt auch ſchon lange her.“
„Gehen Sie nur zurück, jetzt ſind wir hier, es wird ſchon alles gut

werden.“ Dies ward keineswegs prahleriſch geſagt, ſondern als
etwas ganz Selbſtverſtändliches. Der Sprecher war faſt noch ein
Knabe, ein roſiggeſichtiger Junge, mit häßlicher kleiner Stumpf-
naſe, unzähligen Sommerſproſſen und einem großen grinſenden

Mund; dennoch deuchte er Jimmie der ſchönſte Burſche, den er
jemals geſehen hatte. „Können Sie gehen?“ fragte er.

„Freilich“ meinte Jimmie.
„Und die Franzoſen? Verſtehen Sie dieſe verdammte Sprache

Jimmie ſchüttelte den Kopf. Der amerikaniſche Soldat wandte ſich
an die langhaarigen Geſellen. „Geht zurück, wir brauchen Euch
nicht.“ Und da ſie ihn verſtändnislos anſtarrten, „Polly wi
Franzy?“

„Oui, ounil!“ riefen ſie einſtimmig
„Gut, geht zurück, geht nach Haus, ſchlafen, raſten, wir Feinde

ſchlagen.“ Als die Poilus dieſes „Franzöſiſch“ nicht begriffen. half
ihnen der Amerikaner aufſehen, zeigte nach hinten, klopfte ihnen
auf die Schulter und grinſte bis zu beiden Ohren. „Gute Jungens!
Geht heim! Amerikaner! Amerikaner!“ Als wolle er ſagen, in
dieſem Krieg hat Frankreich genug geleiſtet. Die Poilus ſpähten
über den Trichter hinaus und ſahen eine Schar ModeblattSol

daten heranſtürmen, ſich hinwerfen und feuern. Mit dankbaren
Hundegugen blickten ſie auf den roſiggeſichtigen Jungen, griffen
nach Flinte und Torniſter, humvelten von dannen, Jimmie ſtützend.
der ſich jäblings ſehr ſchwach fühlte und fürchterliche Kopfſchmerzen

hatte.
IX

Jimmie batte häufig von amerikaniſchen Soldaten ein Lied ge
hört „Die Yankees kommen!“ Jetzt müßte es heißen: „Die Yan-
kees ſind da!“ Der ganze Wald in dem Jimmie auf ſeinem Rad
urnhergeirrt, war voller friſcher glattraſierter, gut gekleideter Bur-
ſchen,. die auf ihren erſten Zuſammenſtoß mit dem Hunnen
brannten. Seit vier Jahren hatten ſie von ihm ihn haſſen
gelernt, ſeit anderthalb Jahren bereiteten ſie ſi
mit ihm vor. Nun waren ſie losgelaſſen und durften vorgehen.
In endloſen Automobilzügen kamen die amerikaniſchen Soldaten
beran, auch Marineſoldaten waren darunter, „Ledernacken“ nannte
man ſie. Sie waren um vier Uhr morgens ausgefahren, zuſammen-gepfercht wie Sardinen, nun endüch hielten die Lafſtautomobile

an, und die Sardinen ſprangen heraus.

S
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iſſen

auf den Kampf

Erſt vi ſpit begriff Jimmie, welchem Weltdrama er bei-
W tte. Seit vier Monaten war das Ungeheuer, ſtetig wie
ein Weltbrand, gegen Paris vorgerückt, hatte Verwüſtung und
Elend im Gefolge gehabt das Ungeheuer mit dem Jngenieurs
ehirn. Die Welt hatte bebend den Atem angehalten; fiel Paris,
o bedeutete dies das Ende des Krieges und aller Dinge, die freie

enſchen werten. Hier nun hatten die Deutſchen den letzten ent
Sturm gewagt, die franzöſiſchen Linien hatten ge

wankt, nachgegeben, und im verzweifeltſten Augenblick waren die
merikaner eingeſprungen.
Der Befehl hatte gelautet: „Unter allen Umſtänden aufhalten.“

Doch genügte dies den Amerikanern nicht, ſie gingen zum Gegen
angriff über, und die Deutſchen wichen zurück. Der Stolz der preu
ßiſchen Armee war gebrochen worden durch e neuen Truppen
von der anderen Seite des Ozeans, die von allen Preußen verhöhnt,
deren Exiſtenz von ihnen abgeleugnet worden war.

„Fritz“ vermochte ſich nicht von dieſem Schlage zu erholen: er er
oberte kein Fußbreit Land mehr, wich allmählich zurück bis an den
Rhein. Und dies hatten die Yankees vollbracht die HYankees mit
Jimmie Higgins Hilfe. Denn Jimmie Higgins war zuerſt dort
geweſen, er hatte die Befeſtigung gehalten, bis die Yankees kamen!

er nicht beim Maſchinengewehr ausgehalten, ſich nicht im
Sranattrichter geduckt und von dort aus mit Flinte und Revolver

auf die anſtürmenden Deutſchen geſchoſſen, hätte er ſie nicht dieſe
eine Stunde aufgehalten ſie hätten vielleicht die Poſition über
rannt, die Yankees wären zu ſpät gekommen, der Sieg von Chateau
Thierry würde nicht durch Jahrhunderte fortklingen. Der ganze

hätte ſich anders geſtaltet, wäre nicht ein kleiner ſozia
liſtiſcher Maſchiniſt aus Leesville, U. S. A., durch den Wald geirrt,
auf der Suche nach einer märchenhaften, nie gefundenen „Batterie
Numéro Cinque“, (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Die Großfunkſtation von Nauen.

Auf dem Nauener Luch wohnt inmitten eines Netzes von Drähten,
die ſich weit in das grüne flache Land hineinfühlen, eine Spinne,
von der ein emſiges Weben ausgeht. Die Spinne iſt unetmüdlich
an der Arbeit, feine Fäden in die Welt hinauszuſchlagen. Die Fäden
dehnten ſich und wurden im Laufe der letzten Jahrzehnte immer
länger, ſo daß ſie heute bereits die ganze Welt umſpannen. Der
Kurs dieſer feinen Fäden wechſelt und ſucht ſich Bahn über fort
wilde Gebirge und Palmenwälder, bis er irgendwo ſein Ziel findet
und über Tauſende von Meilen eine neue Verbindung mit dem
Nauener Luch entſtanden iſt. Die feinen Fäden aber, von denen die
Rede iſt, ſind die elektriſchen Wellen der Großfunkſtation
Nauen, die kürzlich als vorbildliche Einrichtung ihrer Art dem Welt
verkehr mit einer Feier übergeben wurde. Umkränzt von dem Netz
ihrer Antennendrähte bietet ſich auf den grünen Feldern der havel
ländiſchen Niederung das Bild der Spinne in dem ſchönen neuen
Gebäude der Funkſtation augenfällig dar. Man ſieht, daß es ein
beſonderes Haus iſt und außerordentliche Dinge irgt. Seine
braunen Klinkerziegel ſpringen mächtig hervor in der am über

flachen, grünen Ebene. Die Drähte, die die Wellen ver
enden, hängen an hohen eiſernen Maſten von 260 und 150 Metern

Höhe. Die in 260 Meter Höhe dienen dem transozeaniſchen Dienſte;
ſie verkehren nur mit den Ländern der Ueberſee. Von den kleinen
Maſten aus wird mit den europäiſchen Ländern Verkehr unter
halten. Und obgleich die größten der weit über die doppelte
Höhe des Berliner Domes reichen, ſo ru e doch nur auf einer
Grundfläche, die nicht viel größer als die flache Hand iſt. Mächtige
verankerte Drahtſeile halten ſie feſt, wie Schiffstaue den Maſt eines
Segelſchiffes. Das Haus ſelbſt iſt mit kleinen Eiſentürm be
et die die h dem inneren e Gang deraſchinen zuführen. Da drinnen iſt prächtigſte e und Kachel
glanz. Es blinkt von den armdicken kupfernen Zuführun en,
die hochgeſpannten Strom leiten und deren leiſeſte Berührung den
ſofortigen Tod bedeuten würde. Dieſer Tod droht in der Halle
überall, jeder Kontakt, jedes Täfelchen, jedes harmloſe blanke Teil-
chen iſt mit ihm geladen. Er wird erzeugt von den unter lackierten
Hüllen arbeitenden Hochfreguenzmaſchinen, die in einem ewigen
Summen ein dröhnendes Spinnlied hervorbringen. Gleich ſelt
ſamen Porzellankaffeekannen ſtehen die Jſolatoren da, die die Um
gebung freimachen von dem tödlichen Strom, während bunte Lämp-
chen blitzzleich aufzucken und den Stand der vorbeiteten Elektrizität
anzeigen, die bereit iſt, in die Unendlichkeit des Raumes hinaus-
ueilen. Dicke Taſten klappen mit lautem Geräuſch, Funkenſpringen über und ſputen ſich, um über den Ozean zu huſchen und

an einer Empfangsanlage am Ufer des Miſſiſippvi hängen zu bleiben.
Der Telegraphiſt tivpt gleichmütig, Japan, Samon, Neuyork
was ſchert ihn die Entfernung? Von kleinen Anfängen und Ver
ſuchen hat ſich Nauen zu einer Senderanlage allergrößten Stils ent
wickelt. Sein Betrieh gleicht dem in der Zentrale eines großen
Elektrizitätewerkes. Nauen iſt im Laufe der Jahre zum Standard
einer Großfunkſtation geworden. Sie iſt die unbeſtritten größte
und ſchönſte Station der Welt, deren Funkſignale pünktlich auf den
Bruchteil einer Sekunde von den lauſchenden Ohren der ganzen
Erde vernommen werden.

Vor dem Schlafengehn.
Der Vater geht im Zimmer umher. Nebenan wird ſein Jungezu Bett gebracht. Kiſſen raſcheln. Ein Plumps, dann wohliges

Aufſeufzen und Stimmengeflüſter.
Vlötzlich babbelt der Junge laut los: „Näl Heut kriegt er nix zur

Nacht gebetet!“
„Warum denn nicht heut?“
Der Vater legt raſch das Ohr an die Tür und horcht. Der Foll

beſchaftigt ihn.
Der Junge babbelt wieder: „Alſo wir ha'm doch heute ge

ſchpielt nich? Spucken ha'm wir geſchpielt
„Spucken??“
„Ja weiſcht wir ha'm doch 'ne Pulle bingeſtellt, un wer ſie

getroffen hat, der hat denn gewonnen nich?
„Mal weiter!“
„Ja un denn ſpuckten alle Jungens feſte un ich konnte nich

lange mit, denn meine Spucke war alle, un alle die Jungens lachten,
weil ſie ſchon alle war

„Und dann?“
„Ja und dann (zögernd) du haſcht doch mal geſagt, der liebe

Gort kann alles wohl? Un da hab ich ihm geſagt, er muß mir
ſoſort Spucke geben ich hab es ihm ganz feſte geſagt ich hab
aber keine gekriegt, nix zu tnachen

Ein leiſes Frauenlachen.
Ganz wütend aber babbelt der Junge: „Heut kriegt er aber nix

zur Nacht gebetet. Nä!“

e m J 7 J 7 J 7 0òèo1 7 T7Der Vater geht wieder im Zimmer umber. Schüttelt den Kopf.
Lacht. SHüttelt den Kopf. Lacht. Endlich ſpuckt er nachdenklich
aus dem Fenſter und ſagt Na mir iſt ſie auch manchmal aus
gegangen ach, du lieber Gott!“ (Simpl.)

Heiteres.
Der ſchrecklichſte der Schrecken. Aufſeher: „Müller, Jhre r

eiſt da und will Sje ſprechen!“ Strafgefangener: „Um
willen, ſagen Sie ihr, ich wäre auf Urlaubl“
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